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Der Zollkonſſikt entwickelt ſich.
Jm Kampfe um den Zolltarif ſind zwei Konfliktsherde ſtreng

von einander zu ſcheiden. Der eine Herd beruht in der agra
riſchen Ueberzöllnerei, der andere in der Oppoſition der Linken.
Der erſte Konfliktsherd, das darf als ſicher angenommen werden,
wird im Laufe der nächſten Wochen beſeitigt ſein es wird eine
Verſtändigung zwiſchen Regierung und Mehrheitsparteien zu
ſtande kommen. Vielleicht bleiben zwar die Ueberagrarier, um
ſich vor der Welt nicht allzu ſtark zu blamieren, auf ihren Forde
rungen beſtehen, aber es wird von ihnen dafür geſorgt, daß
nach Ablehnung der zu weit gehenden Anträge ſich eine Mehr
heit auf die Regierungsvorlage zurückzieht. Damit iſt die eine
Reibungsfläche beſeitigt.

So lange dieſelbe beſtand und beſteht, konnte die Oppoſition
der Linken ſich in den beſcheidenſten Grenzen halten; ſie
mußte das ſogar aus politiſcher Klugheit thun, um nicht die
Aufmerkſamkeit vom Konflikt zwiſchen Regierung und Agra-
riern abzulenken und um die beiden feindlichen Brüder nicht
zur ſchnelleren Beilegung ihres häuslichen Zwiſtes zu ver
anlaſſen.

Das untrügliche Signal, daß der Konflikt zwiſchen Regie-rung und Zölnermehrheit beigelegt ſei oder doch ſicher beigelegt

würde, war von Anfang an darin zu erblicken, daß die Mehr
heit mit Vergewaltigung der Geſchäftsordnung begann. Das
iſt in den letzten Tagen mit zunehmender Vehemenz geſchehen,und darum iſt der Zollkonflikt nunmehr in ſein zweites Stadium

etreten, in welchem nur noch die Linke gegen Rechte und
egierung kämpft.
Die erſte offenbare Vergewaltigung der Minderheit durch

Mißbrauch der Geſchäftsordnung wurde am Donnerstag vor
enommen.Poſitionen die Gruppen von ſolchen Gegenſtänden angegeben,

welche Zollfreiheit genießen ſollen. Es handelt ſich dabei

um ganz verſchiedenartige Sachen. Die Mehrheit beſchloß
trotzdem, die Debatte über alle 14 Produkte gemeinſam zu er
öffnen. Das hätte nun zwar an ſich nicht viel bedeutet, wenn
ein Redner nach dem andern bei den einzelnen Poſitionen das
hätte vorbringen können, was er zu ſagen ſich vorgenommen
hatte, aber man weiß, daß die Mehrheit, ſobald ein Redner
geſprochen hat, Schluß der Debatte beantragt und daß ſie
dieſen Antrag mit Hilfe ihrer ziffernmäßigen Uebermacht durch
drückt. Die Verkuppelung aller 14 Punkte des S 5 zu einer

emeinſamen Debatte bedeutete unter dieſen Umſtänden dieFerhlnderung einer gründlichen Debatte. Das wußte die

Oppoſition, und ſie richtete danach ihr Verhalten ein. Als
erſter Redner hatte ſich geſtern zum g 5 Genoſſe Stadthagen
eintragen laſſen. Er ſprach volle 4/4 Stunden und hat damit
den Rekord im Deutſchen Reichstag erreicht. Die Rede war
jedoch nicht nur lang ſondern auch inhaltreich. Punkt für
Punkt ging Stadthagen Kap und ſachlich durch. Einige
Partien der an witzigen Wendungen und ſchlagenden Treffern
reichen Rede, wie beiſpielsweiſe die präziſen Ausführungen

Netzgarns Fiſcherüber die Zoll Belaſtung des armer

Jn 8 5 des Tarif-Geſetzes ſind in 14 einzelnen

zu gunſten reicher Netzfabrikanten und die banauſiſche Verzollung
von Kunſtgegenſtänden waren ausgezeichnet.

Die Mehrheitsparteien verließen kurz nach Beginn der Rede
Stadthagens den Saal ſtundenlang war nicht ein einziger
Konſervativer im Saale; die Herren ließen ſich im Reichs-
tags Reſtaurant bei einer Zigarre Wein und Kaffee ſchmecken.
Nur ab und zu guckte einer durch die Thür. Auch vom Zentrum
und den Nationalliberalen waren zuſammen oft nur vier bis
ſechs Mann im Sitzungsſaale anweſend. Wenn Genoſſe Baudert
ſich nicht der verwaiſten Sitze auf der Rechten erbarmt und ſich
auf den Platz des Herrn Gamp geſetzt hätte, von wo aus er
ab und zu ein „ſehr richtig' zur Rede Stadthagens erſchallen
ließ, wäre geſtern die Rechte während Stadthagens Rede voll-
ſtändig unvertreten geweſen.

Als die elektriſchen Klingeln den Schluß der Rede verkündeten,
ſtrömten die Herren herein, und ihr erſtes war, daß ſie den
Schluß der Debatte beantragten, obwohl ſie gar nicht
wußten, was Stadthagen geredet hatte und obwohl von der
Freiſinnigen Vereinigung mehrere Anträge zu 8 5 eingebracht
waren, die noch gar nicht hatten begründet werden können.

Darüber kam es zu einer ſehr erregten, zeitweiſe ſtürmiſchen
Geſchäftsordnungs-Debatte, bei der die Zöllner keine Seide
ſpannen und die ſchließlich mit einer Rieſenblamage für ſie
auslief.

Brömel von der Freiſinnigen Vereinigung beantragte, den
am Donnerstag gefaßten Beſchluß auf gemeinſame Beratung
der 14 Poſitionen des S 5 wieder aufzuheben. Die Rechte
antwortete darauf mit einem unartikulierten Lachen, und Herr
v. Kardorff war der erſte, der durch heftiges Zuſchieben
ſeines Pultkaſtens ein neues Moment in die parlamen-
tariſchen Gepflogenheiten brachte Der präſidierende Abg.
Büſitng, ein Natidnalliberaler, hielt den Antrag Brömels für
unzuläſſig. Singer, Bebel, Stadthagen, Barth, MüllerSagan
und Brömel, zum Teil ſogar Baſſermann, Büſings Fraktions-
Kollege, traten der Meinung Büſings entgegen; mindeſtens ſei
die Sache nicht klar und müſſe durch die Geſchäftsordnungs-
Kommiſſion geprüft werden. Das Haus entſchied ſchließlich
gegen die Stimmen der Konſervativen in dieſem Sinne. Nun-
mehr beantragte Stadthagen die Vertaägung und zugleich
namentliche Abſtimmung über dieſen Antrag. Neues wütendes
Geheul auf der Rechten. Vorher waren ſchon nach Annahme
des zöllneriſchen Antrags auf Schluß der Debatte über S 5
von Singer ſechs namentliche Abſtimmungen über ſozialdemo-
kratiſche Aenderungsanträge beantragt worden die Freiſinnigen
fügten die ſiebente namentliche Abſtimmung hinzu.

Der Antrag auf Vertagung wurde mit 156 gegen 63 Stimmen
abgelehnt. Es ſollten nun die ſieben namentlichen Abſtimmungen
folgen, und die Zöllner waren entſchloſſen, auszuhalten. Die
Abſtimmungen hätten bis gegen 10 Uhr äbends gedauert. Die
Linke machte jedoch das TöffTöff-Tempo nicht mit. Gleich bei
der erſten namentlichen Abſtimmung verminderte ſich die Zahl
der abgegebenen Stimmen auf 183, weil etwa 35 Sozialdemo-
kraten und einige Freiſinnige ſich der Abſtimmung enthielten.
Der Präſident mußte die Sitzung für aufgehoben erklären, da
das Haus nicht mehr beſchlußfähig ſei. Sehr unwirſch ſetzte
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Balleſtrem, der inzwiſchen wieder den Vorſitz übernommen hatte
die nächſte Sitzung auf Montag mittag 1 Uhr feſt.

Was haben die Zöllner durch ihre Vergewaltigungsverſuche
profitiert? Hätten ſie die Poſitionen zu S 5 einzeln verhandeln
laſſen, ſo wäre wahrſcheinlich in zwei Tagen der Paragraph
erledigt geweſen, und da am heutigen Sonnabend eine Sitzung
ſtattfinden konnte, würde man am Montag mit 8 6 haben einſetzen
können. Jetzt nehmen ſie außer der Blamage, die jede miß
glückte Vergewaltigung den Attentätern einbringt, noch ſieben
namentliche Abſtimmungen über 85 in die neue Woche hinüber
ſie ſind nach allen Richtungen die Geprellten, und auf ihren
Geſichtern konnte man geſtern ihre Empfindungen leſen.

Zweifellos werden die Herren nach Möglichkeit durch Aende-
rung der Geſchäftsordnung die Minorität mundtot zu machen
ſuchen. Die erſte Frucht dieſes Strebens beſteht in einem An
trag, den das Zentrum geſtern beſchloſſen und eingereicht hat.
Darnach ſollen die namentlichen Abſtimmungen nicht mehr
durch Namensaufruf vorgenommen werden ſondern dadurch,
daß jeder Abgeordnete auf einem Zettel ſeinen Namen und ja
oder nein ſchreibt, und dieſe Zettel von den Schriftführern
eingeholt werden. Während der Einholung der Stimmzettel
ſoll die Verhandlung weitergeführt werden. Der Antrag wird
nächſter Tage zur Debatte ſtehen und mindeſtens einen Tag
koſten. Wird er angenommen, ſo profitieren die Zöllner zwar
vielleicht bei jeder namentlichen Abſtimmung eine Viertelſtunde,
vielleicht nicht einmal ſo viel, aber geändert wird dadurch nichts
Weſentliches.

Die Zöllner, an deren Spitze jetzt das Zentrum marſchiert,
werden noch zu anderen Zwangsmitteln greifen, und die nächſten
Wochen dürften eine Zuſpitzung des Konſlikts bringen, die an
Schärfe nichts zu wünſchen übrig läßt. Mögen ſie thun, was
ſie nicht laſſen können. Die Oppoſition wird ihnen jeden Schritt
Boden nach Kräften ſtreitig machen, und ſchließlich werden doch
noch die Wähler zu entſcheiden haben, auf weſſen Seite ſie ſich
ſtellen wollen, auf Seite derer, die das Volk vor dem Zoll
wucher zu bewahren ſuchen oder auf Seite derer, die in blinder
Wut die Beutelintereſſen der Beſitzenden wahrnehmen und zur
Erreichung dieſes Zweckes ſogar die „geheiligten Rechte des
Parlaments zerbrechen.

Tagesgeſuhichte.
H alle, 8. November.

Gefahr im Verzuge.
Ueber Wien läßt der Reichskanzler Bülow eine recht a

tümliche Notiz in die Welt gehen. Danach ſoll er ſich ausge
ſprochen haben, die Obſtruktion untergrabe nicht nur das An
ſehen des Parlaments ſondern müſſe ſchließlich den ganzen
parlamentariſchen Mechanismus lahmlegen. Gerade die
Sozialiſten ſollten bedenken, daß die Hebung der Arbeiterklaſſe
nur auf dem Wege der Evolution, der allmählichen Entwicklung,
nicht auf dem der Revolution möglich ſei. Die Linke des
Reichstags nehme deshalb eine große Verantwortung auf ſich,
wenn ſie die Rechte gewaltſam hindere, ihren Willen zu äußern.

Nachdruck verboten.

Das käglirhe BPryk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

Es war nichts mehr in der Gegend los. So war Bertha
froh, als ſich endlich zum 1. Juni die Stelle der Köchin, Kammer-
jungfer und Duenna in einer Perſon, bei einem Fräulein
Schmettang bot, einer jungen ſchönen Dame, die mit ſeidnen
Unterröcken raſchelte und, wie ſie ſagte, auf Engagement wartete.
Der Lohn war nicht beſonders hoch, aber es ſollte viele Trink-
gelder geben. Und vor allen Dingen kam es Bertha darauf an,
in ein ganz andres Viertel, in die Friedrichſtadt, zu kommen,
hier aus der Gegend heraus, die ſie über und über ſatt hatte.

Frau Reſchke, die die weite Sperr ſchreckte, redete ihr
zwar ſehr ab: ſo ne Schauſpielerin ſei doch eigentlich gar keine
richtige Herrſchaft, die würde ſpäter andre wirkliche Herrſchaften
abſchrecken, und ſo weiter. Aber Betha ſagte: „Jch pfeif draufl
Nur fort Jmmer doch mußte man hier über die Potsdamer-
ſtraße, und ſie konnte nicht am Selingerſchen Hauſe vorbei
gehen ohne daß ihr das Blut zu Kopf drängte und ein eigen-
tümlich bittrer Geſchmack auf ihre Zunge trat. Hann ballte ſie
ihre Fauſt in den Falten des Kleides die Alte hatte ihr
ſchön was eingebrockt! i whee Vertz g. was

Den letzten Sonntag im Mai wußte Bertha gar Wſie mit ſi i Hute: es regnete, auch hatte ſie keinen
Pfennig Geld mehr ausgepumpt bis aufs letzte. So kam es,
daß ſie zu Mine ging. a ſie dez vichtige Hoe ignd: ger

Sie mußte lange ſuchen, bis ſie das richtige Haus hiedraußen ſagten W ja Haſen und Füchſe gute Nacht! Kein
Menſch wußte, wo die Mathilde wohnte den Nachnamen kannte

c ſe?“ ſagten lachend ein paar„Mathilde? Mathilde heißt ſe?“ ſagten lachend àWännen die e e därmeln unter einem großen Thorflur
panden und rauchten. „Wer kann die Mächens denn alle be

alten 2!“
Pfui, rohe Kerle! Nur Arbeiter! Bertha rümpſte das
äschen.

Endlich wieſen die Kinder, die trotz des Regens auf dem Hof
ſpielten, ſie zurecht.

Jhren tropfenden Schirm wie einen Speer vor ſich ſtreckend,
ſtieg ſie die vielen Treppen hinan, die, obgleich das Haus noch
neu, ſchon abgetreten waren von den unzähligen eilenden

Füßen. 4Oben im vierten Stock ſtand ſie, atemſchöpfend, ſtill ſo
hoch zu klettern, das war man doch Gott ſei Dank nicht mehr
ewohnt! Aufs Geratewohl klopfte ſie an eine der vielenThüren.

„Herein.“ Das war Mines Stimme.
Richtig, da ſaß ſie auch am Fenſter und ſtrickte. Und ihr

gegenüber auf dem Schließkorb kauerte Mathilde, die Ellbogen
anf die Kniee geſtemmt, den Kopf zwiſchen die Hände gelegt,
und ſah verträumten Blicks auf ihren Myrtenſtock: ſie mußte
das Klopfen und Mines Herein gar nicht gehört haben. Jetzt
fuhr ſie auf und ſtieß einen leiſen Schrei aus: „Jottchen, ich
dacht ach, Sie ſind's, Fräuleinchen

Mine zeigte eine ungeheuchelte Freude über Berthas Er-
ſcheinen. „Ne, daß De mer beſuchen kommſt, das is wahrhaftig
ſcheene von Der! Setz Der, Berthchen!“ Sie drückte die
Freundin auf den Stuhl nieder, nahm ihr den naſen Schirm
ab und wiſchte ihr ſorgfältig die Tropfen vom Kleid. „Daß
De Dir niſcht rujenierſt

„Laß nür,“ wehrte Bertha, „ſchad't niſcht! Das 's noch lange

nich mein beſtes en geh„J, da wer' ich wohl en Kaffeechen machen ſollen,“ ſagteMchhitee „Fräuleinchen, Se trinken doch e Täßchen

„Jch bin ſo frei.“ Kritiſch beobachtete Bertha, wie wenig
Bohnen Mathilde nahm deſto mehr Zichorie. Das würde ein
ſchöner Kaffee werden Mit einem mitleidig geringſchätzigen
Lächeln ſah ſie ſich um wie erbärmlich das hier war! Nein,
ſo zu wohnen, brrr!

Mine fing den Blick auf, aber ſie deutete ihn anders. „Gelle,
hier is 's ſcheene?! Jch kann Der'ſch gar nich ſagen, ich fühl
mer hier wie im Himmel. So gutt is merſſch lange nich ge-
gangen. So ganz für ſich. Mer ruht ſich mal ſo rechte! Wenn

nur das eene nich wärl“ o„Na, is 's denn bald ſo weit forſchte Bertha. „Na ne, das
darfſte Dir nu nich ſo zu Herzen nehmen! Das hättſte früher
bedenken ſollen

„Das is es nich, das is es nich,“ ſagte Mine traurig und
verbarg das Geſicht mit der Hand.

„Nu weint ſe wieder, die dumme Marjelle,“ murmelte
Mathilde, „und ſie weiß es doch nu jenau das Buchchen
ſagt wahr ſe kommen wieder zuſammen. Aber freilich,
glauben muß der Manſch. Wer's nich jlaubt, bei dem trifft's

„Hab ich ihm nich
nich ein.“

„Jch glaub's nich,“ wimmerte Mine.
gleich geſchrieben, gleich den erſchten Tag, er ſoll mer beſuchen
Un ganz genau de Adreſſe! Un denn noch mal 'nen Brief!
Un er is nich gekommen. Nich mal geſchrieben hat er! Un er
weeß doch. wie's mit mer ſteht

„J,“ tröſtete Mathilde, „er kommt. Aber nei, wie kann man
bloß ſo unjeduldig ſein die poar Wochen Wer weiß, was
da da oben“ ſie machte eine unbeſtimmte Handbewegung

„für Konſchtellatſchonen ſind! Auf ſeinem Weg liegt ein
Stein. Noch kann er nich drieber wech. Aber er kommt.
kommt ſo jewiß, wie daß de Welt unterjeht, wenn die ſieben
Plagen um ſind. Eine haben wir ſchon: die Jnfluenzial“

Bertha lachte: „Quatſch!“
Mathilde riß die verträumten Augen weit auf. „Ach neil!

Aber ſo was müſſen Se nich ſagen! Wenn Se alles wüßten,
3 Ihnen bevorſteht! Jch ſag' Jhnen, da lachten Se nich
mehr.

Sie war ſo ernſthaft, ſprach ſo feierlich, daß Bertha aufhörte, zu
lachen. Ein leiſer Schauer überlief ſie. Was ſollte ihr. denn
bevorſtehen Hoffentlich viel Gutes! Die war ja halb ver
rückt! Mit einem Ruck ſchüttelte ſie die Beklemmung ab; und
als ſie ſah, daß Mine noch immer weinte, flüſterte ſie neugierig
Mathilde zu, indem ſie auf Mine hinzwinkerte: „Wer is es denn
Sagen Se doch!“

„Ne!“ Mine fuhr auf und legte haſtig Mathilde die Hand
auf den Mund. „Nich ſagen! Ne, ne, keener brauch's zu wiſſen,
ſe ſollen ihn nich ſchlecht machen! Ne, ne! Jch will's nich
haben, ich will's nich haben!“ Sie war ſehr rot geworden und
faſt heftig.

Bertha war beleidigt. „Das is aber nich ſchön von, Dir,
daß Du ſo hinterhältig biſt gegen mich, Deine Freundin

Mine war ſchon beſänftigt, ſie faßte Berthas Hand. „Du
mußt mer's nich verübeln, WBerthchen, aber wenn ich denk, s
red't eener über ihn, is mer'ſch ſo leid. Ne, nel 's is nu mal
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infolge der T nicht eintreten. Den rifkahn könnten die Wellen verſchlingen,
die Schiffer aber würden nicht untergehen. Gewaltſam wolle
der Kanzler nicht gegen die Oppoſition vorgehen, er werde
darum auch keine Aenderung der Geſchäftsordnung verlangen,
um die Obſtruktion zu bezwingen. Er ſei zwar
kein Gegner der Diäten n. halte aber den jetzigen Moment
nicht für gecignet, die Diäten einzuführen. Er hoffe, die Linke
werde von ſelbſt die Obſtruktion aufgeben, ſonſt müſſe es der
Mehrheit überlaſſen bleiben, die Mittel zur Bewältigung der
Obſtruktion ſelbſt zu finden. Von einer Zurückziehung der
Vorlage oder von einer Auflöſung des Reichstages könne keineRede ſein

Das iſt eine ganz kurioſe Erklärung. Abgeſehen davon,
daß die Linke bisher noch gar keine Obſtruktion getrieben,
ſondern ſich nur in der Defenſive gegenüber den Zöllnern be
funden hat, muten die väterlichen Ratſchläge an die Sozial
demokratie und die Arbeiterklaſſe ſehr ſeltſam an. Mag nur
der Herr Reichskanzler auf ſein Anſehen recht bedacht ſein,
die Linke wird ſchon wiſſen, was ſie ihrem Anſehen und
ihren Aufgaben ſchuldig iſt.

Die ganze offiziöſe Erklärung kann nur einen Sinn haben,
und das iſt folgender: Der Kanzler iſt unterrichtet davon, daß
die Zöllner die Geſchäftsordnung abmurkſen wollen. Er billigt
das, will aber ſich und die Regierung außer Schußweite bringen,
er überläßt der Mehrheit die Mittel, „die Obſtruktion zu be-
wältigen“. Ueber den Preis ſind ſich Regierung und Zöllner
demnach ſchon einig.

Was im Leitartikel dieſer Nummer ausgeführt iſt, erhält
durch vorſtehende Mitteilung eine unerwartete und einwand-
freie Beſtätigung. Die Pfaffen im Bunde mit den Junkern
wollen die Vertreter des arbeitenden Volkes knebeln, um dem
Kapital die Zollbeute zu ſichern, und des Reiches Kanzler ſtellt
ſich als paſſiver Zuſchauer auf die Seite und reibt ſich vergnügt
die Hände, daß die Volksvertretung ſich unter ſich ſelbſt zerfleiſcht.

Die Kommiſſion für Kinderſchutz
beriet am Donnerstag den S 8 (Beſchäftigung beim
Austragen von Waren und bei ſonſtigenBotengängen), der nach dem Entwurf Kinder unter
zehn Jahren ausſchließt, während Kinder über zehn Jahren
drei, über zwölf Jahren vier Stunden täglich, aber nicht
zwiſchen 8 Uhr abends und 8 Uhr morgens und vor dem Vor-
mittagsunterricht beſchäftigt werden dürfen. Eine Uebergangs-
friſt von fünf Jahren ſoll dort, wo es die untere Verwaltungs-
behörde für gut befindet, die Beſchäftigung von Kindern über
zwölf Jahren bereits von 6 Uhr morgens und bis eine
Stunde vor dem Vormittags- Unterricht geſtatten.

Seitens des Bäcker- Verbandes liegt eine Petition
vor, durchwegs die Arbeit von 5/2 Uhr morgens im Sommer,
6/2 Uhr im Winter ab zu geſtatten, da dies eine „Erziehung
zur regelmäßigen Thätigkeit ſei. Einige Handelskammern in
Baiern petitionierten in demſelben Sinne.

Unſere Genoſſen beantragten, das Schutzalter auf
13 Jahre heraufzuſetzen, da die Grenze der beendeten Schul-
pflicht ja bereits abgelehnt ſei, ferner Streichung aller Aus-
nahmebeſtimmungen, einſchl. der Uebergangsfriſt. Wurm
weiſt auf die außerordentlich ſittlichen Schädigungen hin,
denen gerade die Laufburſchen ausgeſetzt ſind. Superintendent
Schönbörner habe 1895 mitgeteilt, daß von 100 jugend-
lichen Gefangenen der Strafanſtalt Plötzen-
ſee 80 während ihrer Schulzeit als Frühſtücks
Zeitungsträger und Laufburſchen verwendet
worden waren. Regierungsrat Caſper meinte, daß man
auf die Jntereſſen der Eltern Rückſicht nehmen müßte, da
135 000 Kinder bei dieſen Berufen beſchäftigt werden. Schon
durch ein Heraufſetzen des Schutzalters auf 12 Jahre würde
45 000 Kindern der Erwerb entzogen. Baudert weiſt darauf
hin, daß in Thüringen bereits weitergehende Beſtimmungen,
als der Entwurf vorſchlage, zu Recht beſtänden. Raab (Anti-
ſemit) meint, daß Botengänge erzieheriſch wirken, und bean-
tragt, die Arbeitgeber ſtraffrei zu laſſen, wenn die Kinder am
Ueberſchreiten der Arbeitszeit ſchuld ſind.

Trimborn (Ztr.) tritt der Heraufſetzung des Schutzalters
auf 13 Jahre entgegen. Wurm bekämpft den Antrag Raab,
der eine außerordentliche Verſchlechterung des Geſetzentwurfs
bedeute. Aus verſchiedenen Gefängniſſen werde berichtet, daß
gerade die früheren Laufburſchen einen hohen Prozentſatz der
jugendlichen Sträflinge ausmachen. Trimborn komme in Wider-
ſpruch mit dem in Köln beſtehenden Recht, denn dort ſei durch
Verordnung des Regierungspräſidenten ſogar das 14. Lebens-
jahr als Grenzjahr feſtgeſetzt. Wurm erſucht die Regierung,
bis zur zweiten Leſung eine Ueberſicht über die rechtsgültigen
Polizei und landesgeſetzlichen Verordnungen bezüglich der
Kinderarbeit vorzulegen, was von Regierungsrat Caſper in
Ausſicht geſtellt wird.

Stunden und, nach Ablehnung des ſozialdemokratiſchen An
trages, eine Uebergangsfriſt zuzulaſſen, eine t

riſt und die „Anhörung der Schul-Aufſichsbe-
örde“, die dem Gutachten der unteren Verwaltungsbehörde

hinzuzufügen iſt. re hatte ſeinen Antrag auf Verſchlechterung
n zurückgezogen.

g. 8 9 (Sonntagsruhe) beantragte Wurm, alle Aus-
nahme mungen zu ſtreichen und nur das Auftreten von
Kindern bei öffentlichen Vorſtellungen und Schauſtellungen, bei
denen ein höheres Intereſſe der Kunſt oder Wiſſenſchaft ob
waltet, ausnahmsweiſe von der unteren Verwaltungsbehörde
nach Anhörung der Schulbehörde zu geſtatten. er Re
gierungsentwurf will auch für das Verkehrsgewerbe, die
Gaſt und War auf drei Stunden, das Aus-tragen von Waren und ſonſtige Botengänge auf zwei Stunden
die Beſchäftigung von Kindern zulaſſen. Zwick und Hitzeſchließen ſich dem ſogialdemotratiſchen Antrage an und wird

dieſer angenommen, ſo daß an Sonn und FeſttagenKinder nur bei jenen oben bezeichneten Vorſtellungen beſchäftigt

werden dürfen.
Nächſte Sitzung: Dienstag vormittag 9 Uhr.

„Wir wollen keinen Wörishoffer mehr.“
Durch dieſes Wort wird der ſozialpolitiſche Kurs in Baden

und man darf es ruhig ſagen auch im Reich gekenn-zeichnet. Der Karlsruher Vellsfreund ſchreibt

Wir haben gleich nach dem Ableben des hochverdienten erſten
Leiters der Fabrikinſpektion, Herrn Dr. Wörishoffer, die Be
fürchtung ausgeſprochen, daß nunmehr mit dem Perſonen
wechſel auch ein Syſtemwechſel eintreten wird. Zu unſerem
großen Leide müſſen wir jetzt erfahren, daß wir uns nicht ge
täuſcht haben. Es iſt ein Syſteimwechſel erfolgt, und zwar,
wie es den Anſchein hat, ein gründlicher. Wozu hätte man
ſich denn auch einen in ſozialpolitiſchen Kreiſen faſt gänzlich
unbekannten Mann aus dem ſtockſchwarzen Trier, wie den ehemaligen Gewerberat Dr. Bittmann verſchrieten, einen Mann,

von dem leider nur zu ſpät bekannt wurde, daß ſeine Gewerbe
Jnſpektionsberichte zu
gehörten. Die Berichte Dr. Wörishoffers waren immer mit
die beſten.

Schon der Umſtand, daß man von den bisherigen badiſchen
Fabrikinſpektoren keinen für berufen erachtete, der Nachfolger
Wörishoffers zu werden, hat uns ſehr fkeptiſch geſtimmt.
Spielen denn die Leiſtungen, die Befähigung uud vor allemdie Vertrauensſtellung, die ſich Perſonen in ſolch wichtigen Stellen

errungen haben, beim Miniſterium der Gradheit und Ge
rechtigkeit* keine Rolle?

Der neue Leiter der Fabrikinſpektion ſcheint ſeine erſte und
wichtigſte Aufgabe darin zu finden, das Lebenswerk
des hochverdienten Dr. Wörishoffer gründlich zuzerſtören. Nach echt preußiſchem Muſter u das keine

bureaukratiſche Schablone vertragende Jnſtitut der Fabrik
inſpektion verbureaukratiſiert werden. Wie dem Bad. Landes-
boten, ſo ſind auch uns von verſchiedenen Seiten Mitteilungen zu
gegangen, wonach die Fabrikinſpektoren keine privaten Beſuche
mehr empfangen dürfen. Aber damit nicht genug. Will man
einen amtlichen Beſuch bei einem der Herren Fabrikinſpektoren
machen, ſo muß man ſich erſt vor den Chef, den Herrn Dr.
Bittmann, führen laſſen und deſſen Erlaubnis einholen.
Damit wird eine der wichtigſten Errungenſchaften Wörishoffers,
der ungezwungene, Vertrauen erweckende Verkehr zwiſchen
den Beamten der Fabrikinſpektion und den Arbeitern, zer
ſtört, und zwar gründlich zerſtört.

Dr. Wörishoffer hat ſich die erdenklichſte Mühe gegeben,das Vertrauen der Arbeiter für die ihm unterſtellte V

tion zu gewinnen, und es iſt ihm auch gelungen. Jn den
letzten Jahren hat man zur Förderung dieſes Zweckes den
Fabrikinſpektoren ſogar die Erlaubnis erteilt, in Sprechſtunden
und in den Verſammlungen der verſchiedenen Ge-
werkſchaften Vorträge über die ſoziale Geſetz-
gebung zu halten. Dieſe Vorträge waren für beide Teile
von großem Nutzen. Auch damit hat der neue Lejter der
Fabrikinſpektion aufgeräumt. Die Abhaltung von Vor-
e ſeitens der Herren Fabrikinſpektoren iſt „einſtweilen“
an oten worden; es wird aller Vorausſicht nach auch dabei
bleiben.

Nach ſolchen Proben der Thätigkeit des Herrn Dr. Bittmann
kann man ſich leicht denken, was von dieſem Herrn zu erwarten
iſt. Das Vertrauen der Arbeiter zu der ihm unterſtellten Jn-
ſtitution hat er mit ſeiner boruſſiſchen Schneidigkeit und bureau-
kratiſchen Reglementierung ſicher nicht geſtärkt, wohl aber das
Gegenteil damit erzielt.

Der Landesbote weiß vom Miniſter Schenkel den Aus-

Der e e rengy wird abge veg tenu e e Zwick (12 n angenommen, o die Maximalarbeitszeit n e

en dürftigſten vnn ganz Deutſchland

b

erſcheint, ſo Ausſpruechenkel. de Sie war

t unternehmen. Jetzt, nachdem er tot iſt, machen ſie ſich über
ein Werk her und drohen es zu zerſtören. Das iſt der neue

ſozialpolitiſche Kurs in Baden. Er paßt zum andern, was
n vom Miniſterium der Gradheit und Gerechtigkeit bisher

erlebt und in der Zukunft noch zu erwarten hat.
Wenn je auf ein Miniſterium, ſo trifft auf das gegenwärtige

der Ausſpruch eines bekannten badiſchen Politikers zu: „Auf
Seit erunssbvank bloße Bureaukratie ohne

e i ſt.“
Dieſen Stempel hat man jetzt auch der Fabrikinſpektion auf

gt, derjenigen ſtaatlichen Jnſtitution, die am allerwenigſten
bureaukratiſche Reglementierung vertragen kann, beſonders

wenn dazu noch ſo wenig ſozialpolitiſcher Geiſt und ein ſo
mangelhaftes ſozialpolitiſches Verſtändnis bei ihrem Leiter vor
en wie das allerdings jetzt der Fall zu ſein ſehr wahr

einlich iſt.

Militarismus und Handelsangeſtellte.
Der Zentral Verband der Handlungsgehilfenund Gehilfinnen hatte gegen die Beſchäftigung von

Unteroffizieren in Berliner Bankhäuſern bei dem
Generalkommando des Gardekorps Beſchwerde erhoben, nach
dem das Kriegsminiſterium dieſe Behörde als die zuſtändige
bezeichnet hatte. n den bedeutendſten Bankhäuſern iſt die
Gepflogenheit herrſchend geworden, Unteroffiziere, Zahlmeiſter-
Aſpiranten, Krongardiſten in immer zunehmender Zahl zu be
chäftigen. Gerade in der Zeit der Kriſe, die Hunderte von

ankangeſtellten ſtellungs- und exiſtenzlos gemacht hat, iſt die
Konkurrenz von Militär in den beteiligten Kreiſen um ſo
chwerer empfunden worden. Für eine geringe Bezahlun

übernehmen aktive Soldaten in den Nachmittägsſtunden die
Bureauarbeiten, um die ſich eine Schar von entlaſſenen Angeſtellten vergebens bemüht. Nach zweimonatlicher Friſt hat

nun das Generalkommando dem Bevollmächtigten jenes Ver
bandes folgende Antwort überſandt:

„Auf die gefl. Eingabe vom 29. S I d. J., betreffend die
Unterſagung der Annahme einer Nebenbeſchäftigung in hieſigen
Banken ſeitens der Unteroffiziere u. ſ. w. erwidert das General
kommando ergebenſt nach cdekge Prüfung, daß es rechtlich
nicht in der Lage iſt, die Unteroffiziere in der Verwertung ihrer
dienſtfreien Zeit, wie dortſeits gewünſcht, zu beſchränken.

Dieſe Unabhängigkeit, deren ſich preußiſche Unteroffiziere nadem Beſcheid des Veneraſtonveantes zu t iſt
wohl bis heute den weiteſten Kreiſen unbekannt geblieben. Es
iſt daher bedauerlich, daß das Generalkommando nicht die Be
ſtimmungen angegeben hat, nach denen es ihm r un

gemacht iſt, die Verdrängung von Angeſtellten durch
Soldaten, deren Exiſtenz immerhin auf Koſten der Steuerzahler
geſichert iſt, zu verhindern. Mit den ſonſt ſo erſchreckend weit

r v der Militärbehörden gegenüber den
annſchaften läßt ſich dieſer Beſcheid des Generalkommandos

ſchwer vereinen. Dem Herrn Kriegsminiſter dürfte es nicht
erſpart bleiben, an geeigneter Stelle dieſen Widerſpruch zu
erklären. Den Bank- Angeſtellten aber wird die Antwort des
Generalkommandos den We eigen auf dem ſie ſich der
Lohndrückerei durch aktive Soldaten erwehren können. Jn
Zeiten der glänzendſten Geſchäftskonjunktur haben ſie an den
Millionengewinnen der Banken keinen Anteil gehabt, in der
Zeit des Niederganges werden ſie auf die Straße geſetzt, um
durch Unteroffiziere erſetzt zu werden. Nur durch einmütigen
r mit ihren Berufskollegen, durch die Unter
tützung der Organiſation werden ſie erreichen können, was ſie
bisher vergeblich erbeten und erbettelt haben.

Die Berliner Univerſität unter ruſſiſcher Polizeiaufſicht.
Dem Berliner Tageblatt wird kalt und ruhig von der Uni-

verſitätsbehörde auf eine Anfrage wegen der geſtrigen, auch
von uns wiedergegebenen Mitteilung des Vorwärts geant-
wortet:

„Es iſt Thatſache, daß ſeit einiger Zeit, und zwar ſeit den
Polen- und Ruſſendemonſtrationen, in der Vorleſung Profeſſor
Schiemanns im Einverſtändnis mit den Miniſterien und der
Polizei die Papiere der ſich zur Jmmatrikulation meldenden
ruſſiſchen und polniſchen Studenten der Polizei übergeben
werden, damit dieſe unterſuche, ob der Betreffende etwa nicht
irgend welcher Umtriebe verdächtig iſt. Denn die Univerſität
weiß, wie lax die Paßausſtellung in Rußland betrie wird.
Sie will ſich nicht von neuem einem Fall Schiem aus-
ſetzen. Dieſe Anordnung gilt übrigens nicht nur für die Ber
liner Univerſität, ſondern für ſämtliche Hochſchulen in Berlin
und für die techniſche Hochſchule in Charlottenburg. Sie iſt

nich anderſch, ich ſitz drinne. Jch denk nu voch gar nich weiter.
Jch denk gar niſcht. Jch ruh mer aus.“ r„Aber ne, Du kannſt doch nich ſo in 'n Tag reinduſeln,
rief Bertha. „Was denkſte denn, das erſte Kind is keine
Kleinigkeit! Meine Mutter ſagt immer: 's zweite is Spielerei
dagegen wer's glaubt! Haſt Dir denn ſchon umgethan, wo

De hingehſt g et„Jch --2. Kann ich denn nich hier bleiben Mit einemhilfloſen Blick ſah ſich Mine um. „Ach, 's wird ſchon nich ſo
ſchlimm ſein

Was Du weißt! Mehr als ein Mädchen war wegen den
erſten bei uns. 's is ja der Mutter ihr beſter Verdienſt.
Haſte's denn nich in de Zeitung geleſen s giebt hier auch ſo
'ne. Mer muß ſich nur ümthun. Wer ordentlich zahlen kann,
dem bringen ſee auch 's Kind unter. Un für Unbemittelte noch
'ne beſondre Vergünſtigung: wenn de ſechs Wochen vorher de
Hausarbeit machſt, behält ſe Dich denn, glaub' ich, de neun
Tage umſonſt da; oder auch nur ſieben, das weiß ich nich, ſo
genau. Vielleicht mußte auch noch was zuzahlen, aber nur 'ne
ganze Kleinigkeit. Un keine Meldung in die Heimat!“

„Wird 's denn ſonſt gemeld't
Na un ob! Was denkſte denn Standepe!

Mine erſchauerte. Jhr Geſicht wurde leichenblaß und dann
lühend rot. Krampfhaft ſchloß ſich ihre Hand um BerthasArm „Gemeld't, ſagſte, nach Hauſe! O Jeſes! Und da wird's

nich grmeldt 2 Wahrhaftig nich? Sag doch!
e.

Mine machte eine Bewegung, als wolle ſie gleich auf und
davon laufen. Da geh ich hin ja, denn geh ich!“ Verſtört
ſah ſie ſich. „Nur nich nach Haus melden! Ach Gotte, da
wer' ich mer nur wieder en. Un hier war'ſch ſo gutt!
Die Stimme erſtickte ihr, ſie warf ſich die Schürze über den
Kopf.Vhrtha fühlte Mitleid nein, war die dumm! Sie ver
ſprach, ſich morgen, wo ſie noch frei war, nach einem ſolchenBlet umzuſehen. JDas beruhigte Mine. Und wenn auch das Verlaſſenſein
unter Fremden jetzt wieder drohte und ihr einen dumpfen, faſt
örperlichen Schmerz verurſachte, ſo trank ſie nun doch ihren

Kaffee. Sie trank ihn ſogar mit Genuß.
S 2

ſe e en r 2 ger See Kürr

auf dem Schließkorb. Ein weichgraues mildes Frühlingslicht
beſchien ſie durch das dünne Gardinchen des Fenſters. Aus
der r Frinne tröpfelnd, machte der Regen eine eintönige, ſanfte
Melodie.

Bertha, die eine helle Stimme hatte, fing an zu trällern.
Mine, die ſchon in der Schule einen kräftigen Alt hatte halten
können, wollte nicht zurückbleiben. „Singen mer wasAber alles, was Bertha vorſchlug, war Berliner Singſang,
und Mine ſchütteite den Kopf. Sie konnte nur die eder, die
ſie zu Hauſe ſangen, die Geſchwiſter abends auf der Thür-
ſchwelle, die Burſchen und Mädchen, wenn ſie in langer Reihe
Feiertags auf der Chauſſee ſpazierten.

Mit aller Macht ſetzte ſie ein
„Was ſtell'n ſich die Soldaten auf?
Was eilt das Volk ſo wild zu Hauf?
Gar finſter blickt der Kommandör
Hinab zum jungen Deſertör.“

Das war immer ihr Leib und Magenlied geweſen und auch
Bertha konnte nicht widerſtehen, ſie fiel ein. Langgezogen und
ſchallend ſangen fie das Lied zu Ende

„Zum Tode geht's, ich hab's gewußt,
Lebt wohl, ihr Brüder, hier die Bruſt!
Stillſchweigend winkt der Kommandör
Ein Jünglingsherz, es ſchlägt nicht mehr.“

Und andere Lieder folgten, die Mathilde nun auch mitſang.
„Jn des Waldes tiefſten Gründen Fern im Süſchöne Spanien Wenn die Schwalben heimwärts ziehn'

„All Abend, bevor ich Sir Ruhe geh Ob ſie wohl kommen
mag am Allerſeelentag

ie konnten ſich e nicht genug wnt immer wieder ſtimmten
ſie neu an. Schrill und überlaut füllte der Geſang die kleine
Stube und zeterte hinaus, weit die Treppe hinunter.

Ein Erinnerungsrauſch hatte ſie alle drei erſten mit jeder
neuen Melodie ſteigerte ſich der. Das hatten ſie alle drei ge
ſungen, als ſie noch nicht in Berlin waren das war auf der
Dorfſtraße erklungen in der ſtillen Nacht unterm ſternbeflimmerten,
weiten Himmelszelt.enn metterte, die Arme über der Bru uzt, le eSee Kehle.Rot auf den jugendlichen gen, aus b

Mathilde, die Ellbogen auf den Tiſch geſtemmt, den Kopf in
die de geſtützt, ſummte mit, ſich unausgeſetzt hin und her
wiegend.

Mine ſaß ſtill und ſah in ihren Schoß. Sie fühlte ſich innig
gerührt, als ſie zum Schluß ſangen:

„Wie die Blümlein draußen zittern,
Jn d'r Abendwinde Wehn,
Und de willſt mer's Herz verbittern,
Und de willſt ſchon wieder gehn

Jhre Stimme ſchlug unfreiwillige Triller bei dem
„O bleib bei mir und geh nicht fortAn meinem Herzen iſt 3 dte Hrt!“

So gut hatte ſich Mine noch nie amüſiert. Auch Bertha
war vergnügt, von einer aufgeregten Luſtigkeit. Sie ließ nicht
ab, Mathilde mußte ihr ,Buchchen' hervorholen, das ſie, zu
ſammen mit ihrem Zeusgnisheft, vergilbten Briefen, in ein
ſpitzenbeſetztes Taſchentuch ihr Hochzeitstuch! eingeſchlagen,
verwahrte.

Aber dieſe zwang ſich die ernſthafteſte Miene auf. „Man
los, los,“ quälte ſie. „Fragen Se man für mich! Krieg ich
Geld Hunderttauſend Thaler? Alle ge Kuchen? En
Schloß, fchöne Kleider Was ſonſt noch

Mathilde wehrte ſie unwillig ab. „So was ſagt's Buchchen
nich! Warten Se's man ab. Aber ich ſag Jhnen jleich, Sie
haben's ja nich anders jewollt.“ Mahnend hob ſie den Finger.

Nun traf ſie ihre Vorbereitungen. Der Regenabend dämmerte
früh ſie hing noch ihren Shawl vors Fenſter, da ward es
dunkel. Zwei Lichter, in Flaſchen geſteckt, ſtellte ſie auf den
Tiſch, legte das Buch in die Mitte und ſtand eine Weile davor
mit andächtig erhobenem Blick.

(Fortſetzung folgt.)
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erger. „Warum blickſt Du mich ſo ſcheel
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ſei nur in einen Falle d e Jmmatri i
der von der Polizei als verdächtig

in
bezeichnet. Wahrlich, wir haben es im neuen DReiche herrlich weit gebracht! v den Tagen der Dem e

riecherei waren es wenigſtens die meiſten und
Studenten der deutſchen Univerſitäten, die g e
ſchergen der „Heiligen Allianz“ ſchrieben und kämpften, heute
fordern deutſche Profeſſoren die Polizei geradezu zur Knebe
lung der Freiheit auf, und die deutſchen Studenten, nun die
meiſten deutſchen Studenten, wenigſtens die, die an den Uni-
verſitäten das Wort führen, die denken nur an die Heilig-
haltung eines blödſinnigen Komments, an Lawn Tennis 2c. 2c.,
an die Erlangung der Reſerveoffizier-Würde und an eine mög
lichſt leichte und glänzende Karriere!

Eine vernünftige Maßregel der bairiſchen Regierung.Das offiziöſe Wolffſche Bureau meldet: Da im er bie

r der Arbeiter, namentlich in größeren
Städten, teilweiſe ſchwieriger zu werden drohen, hat das
Miniſterium des Jnnern Anordnungen getroffen, daß die im

n Budget genehmigten, aber noch nicht zur Ausführung
gelangten Staatsbauten thunlichſt raſch in Angriff genommen
werden, und auch bei den Bauten aus Kreis-, Diſtrikts- und
Kommunalfonds auf ein gleiches Verfahren hingewirkt werde.
Auch ſoll darauf Bedacht genommen werden, daß die Arbeiter
bei Vollendung der betreffenden Bauten nicht plötzlich entlaſſen,
ſondern bei anderen Bauten thunlichſt weiterbeſchäftigt und in
erſter Linie inländiſche Arbeiter berückſichtigt werden.

Wenn dieſe Maßnahme nicht bloß auf dem Papier ſtehen
bleibt, kann ſie etwas zur Linderung der Arbeitsloſigkeit bei

tragen. Werden die S der anderen Bundesſtaaten
ähnliche Maßnahmen treffen

Eine Vermehrung der oberen Juſtizbeamten der
Marine ſoll im nächſten Etatsjahre ſtattfinden, welche auf die
Neuorganiſation der Militärgerichtsbarkeit zurückzuführen iſt.

Oberſchleſiſche Juſtiz. Die Strafkammer von Beuthen
(Oberſchl.) verurteilte zwei Redakteure des nationalpolniſchen
Gomoslazak wegen Beleidigung des deutſchen Jünglings-
vereins zu je ſechs und wegen Beleidigung des Pfarrers
in Rosdzin zu drei Monaten Gefängnis.

Dr. Peters ſuchte geſtern im Reichstage den Genoſſen Bebel
auf und erbat ſich von dieſem den Namen des Gewährsmannes
in Sachen des Tuckerbriefes. Bebel erklärte, daß er ſeinem
Verſprechen, den Namen des Gewährsmannes nicht zu nennen,
treu bleiben müſſe; im übrigen müſſe er, wenn er als Zeuge
unter Eid ſtehe, das ausſagen, was er wiſſe.

Die reichs ländiſchen Bezirkstage ſind auf den 10. No
vember einberufen worden. Die Tagungen der drei Bezirke ſind
diesmal von Wichtigkeit, weil dabei 34 Mitglieder in den Landes-
ausſchuß gewählt werden. Letzterer beſteht aus 58 Mitgliedern,
von denen 34 durch den Bezirkstag, 4 durch die Städte Straß-
burg, Mülhauſen, Metz und Kolmar und 20 durch die länd-
lichen Diſtrikte, in den letzteren durch indirekte Wahl, gewählt
werden. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß unſere Genoſſen in
folge der Parteigruppierung im Stadtrat von Mülhauſen dieſes
Jahr den erſten Vertreter in den parteiloſen Landesausſchuß
entſenden.

Auch ein „Schutz“ mann. Die Strafkammer in Köln ver
urteilte den Schutzmann Konrad Hörſter zu zwei Monaten Ge
fängnis. Als zwei angetrunkene junge Burſchen in dem Kölner
Vorort Lindenthal eines Abends raufend an der Erde lagen,
rief man den Schutzmann herbei, um Ruhe zu ſtiften. Dieſer
ſchlug dann ſofort ohne jede vorherige Aufforderung auf die
Daliegenden mit dem blanken Säbel ein. Jnfolge der dichten
Schläge ließen die beiden von einander ab und flüchteten. Dem
einen folgte der Schutzmann, fortwährend mit dem Säbel ihm
über den Rücken ſchlagend. Auch als der junge Mann hinſtürzte
und am Boden lag, ſchlug der Schutzmann erbarmungslos auf
ihn los. Er verletzte ihm dabei ſchwer die Hand, die der
Geängſtigte zur Abwehr über den Kopf hielt. Der Staatsan-
walt beantragte vier Monate gegen den uniformierten Un-
menſchen unter Verſagung mildernder Umſtände, da dieſer vhne
jede Berechtigung zunächſt die Daliegenden und dann noch den
Fliehenden, ſelbſt als er am Boden lag, mit der Waffe miß-
handelte. Das Gericht erachtete aber die letzteren für vorliegend,
da der Schutzmann noch unbeſtraft ſei und die Verletzungen,
die der Mißhandelte, ein Arbeiter, erlitt, nicht ſehr gefährlich
geweſen ſeien.

Der Sohn des Kriegsminiſters. Die Newyorker Staats
zeitung vom 25. Okober 1902 berichtet: „Georg von Goßtler,
ein Sohn des preußiſchen Kriegsminiſters, iſt als Teil-
haber in die Firma Bunnell u. Buchanan, Nr. 44 Brood Str.
eingetreten und die Firma iſt infolgedeſſen in Bunnell,
Buchanan u. Ko. umgeändert worden. Herr v. Goßler kamvor vier Jahren hierher und bekleidete eine Stellung in dem

Bankhauſe von Ladenburg, Thalmann u. Ko. Vor einigen
Monaten kehrte er zum Beſuch nach Deutſchland en und
traf Arrangements, um als Sozius der genannten aklerfirma
beizutreten, deren Spezialität das eſchäft in Anlage-papieren bildet.“ Die Notiz zeigt in intereſſanter Weife, wie

der alte deutſche Adel an internationalen Kapitals und
wä in wachſendem Maße ſich auch finanziell be
teiligt. Vielleicht iſt der Sohn des Kriegsminiſters bereit, eine
der deutſchen Anleihen, die durch die Militärlaſten Deutſchlands
notwendig wird, in Amerika zu finanzieren.

Der Verein ſchleſiſcher Journaliſten und Schriftſteller
beſchloß aus Anlaß der Feſſelung des Redakteurs Hoffmann
dem Reichstage eine Petition zu ünterbreiten, in welcher um
Abſtellung einer derartigen unwürdigen Behandlung erſucht wird.

Zum Fraktions- Vorſitzenden der konſervativen Partei
iſt Oberſtleutnant a. D. von Normann gewählt worden, da der
Geſundheitszuſtand des bisherigen Vorſitzenden, des Herrn von
Levetzow, ein ſo ſchlechter iſt, daß er der parlamentariſchen Arbeit
längere Zeit fernbleiben muß.

Die neue Dockanlage in Tſingtau, für die nach einer
Zeitungsmeldung eine Sſte Rate im Etat eingeſtellt werden
ſollte, wird von der Nordd. Allg. Dementierungsmaſchine ab
geleugnet. Das Blatt teilt mit, daß in dem neuen Etat ledig
lich die dritte Rate für das bereits 1901 bewilligte Schwimm
dock verlangt werde.

Ausland.
Frankreich. Einen Geſetzentwurf gegen das Duell

hat der Senator Lecomte eingebracht. Der Entwurf enthält
nur einen Artikel: Derjenige, welcher u an einem Duell be
teiligt, wird mit 1 Monat bis 1 Jahr Gefängnis und mit
Geldſtrafe bis 1000 Fr. Geldſtrafe beſtraft. Wird jemand beim
Duell verwundet, ſo tritt G jsſtrafe bis zu 2 Jahren und
Geldſtrafe bis 2000 Fr. ein und bei tödlichem Ausgange 3 Jahre
Gefängnis reſp. 8000 Fr. Geldſtrafe.

Be Die Spielhöllen und der König. Vor
vielen Monaten hat die Kammer ſowohl als der Senat ein
Geſetz votiert, wonach die Spielhöllen in Belgien zu ſchließen
ſind. Der ganze Sommer jedoch iſt n, ohne daß das
von beiden Häuſern angenommene Geſetz in Kraft getreten
wäre es fehlt demſelben die Sanktion des Königs. Man
glaubte, daß den Jnhabern der Spielhöllen nochmals Gelegen
heit gegeben werden ſolle, während der Sommer-Spiel-Saiſon
ihre Opfer zu rupfen und erwartete ſicher die Veröffentlichung
des Geſetzes im Herbſt. Dieſe iſt jedoch noch bis heute aus-
geblieben und die Herren Croupiers rüſten ſich, in Oſtende
und Spa auch im Winter eine Spielſaiſon einzurichten. Die
öffentliche Meinung iſt darüber ſehr J und der König
wird e den Blättern in energiſcher Weiſe an ſeine Pflicht
erinert.

Oeſtreich. Erhöhung der Friedenspräſenz. Jm
Abgeordnetenhauſe brachte Landesverteidigungs Mininiſter v.
Welſersheimb eine Regierungsvorlage ein, in der für 1003
ein Rekrutenkontingent von 125000 Mann für Heer und Marine
verlangt wird. Davon entfallen 71562 Mann auf die öſtreichiſche
Reichshälfte. Ferner wird ein Rekrutenkontingent von 14 500
Mann für die Landwehr verlangt.

Da das Rekrutenkontingent gegenwärtig 103000 Mann be
trägt, wird danach eine Erhöhung des Rekrutenkontingents um
nicht weniger als 22000 Mann gefordert. Da das Rekruten-
regiment für die Landwehr, die acht Wochen militäriſch aus
gebildet wird, bisher nur 230000 Mann betrug, wird alſo eine
Erhöhung desſelben um mehr als 60 Prozent gefordert! Die
o ernngen für die Armeevermehrung ſind alſo ganz be

eutende!
Die Regierung beabſichtigte urſprünglich, die ihr begreiflicher-
weiſe unbequeme legislative Präſenzerhöhung auf einem Schleich-
wege zu erreichen. Deshalb hatte ſie ſich von den Delegationen,
jener Ausleſe von je 60 der gefügigſten Abgeordneten der beiden
Parlamente einſtweilen neue Artillerieformationen ſamt den
dazu gehörigen Geſchützen bewilligen laſſen. Die Delegationen
konnten nun wohl die 30 Millionen Gulden hierfür bewilligen,
nicht aber auch das notwendige Menſchenmaterial, da die Feſt
ſetzung des Rekrutenkontingents Sache der Parlamente ſelbſt
iſt. Die Zahl der zur Bedienung des neuen Geſchützmaterials
notwendigen Rekruten betrug 6000. Aber mit dieſen 6000 Re
kruten wollte ſich die Regierung nicht begnügen, man wollte
20 000 Soldaten mehr einſtellen. Und zwar gedachte man das,
ohne eine geſetzliche Erhöhung des Rekrutenkontingents vor
nehmen zu laſſen, dadurch zu bewerkſtelligen, daß man vom
Parlamente einfach die Bewilligung verlangte, die gewünſchte
Zahl von Erſatzreſerviſten ſtatt 8 Wochen 3 Jahre lang dienen
laſſen zu dürfen

Dieſer argliſtige Plan ſcheiterte jedoch am Widerſtande des
ungariſchen Parlaments, das die Regierung zwang, dieſe Vorlage zurückzuziehen. Die Regierung hat ch ſomit gezwungen
geſehen offen Farbe zu bekennen und eine regelrechte Militär

vorlage dem Parlament vorzulegen. Ob ſie damit mehr Glück
hat? Unſere im Reichsrat ſitzenden d werden jeden
falls alles aufbieten, um die Vorlage zu bekämpfen und mög-
lichſt zu Fall zu bringen.

Billige ſtädtiſche Kohlenlager beſchloß der
Gemeinderat von Lemberg auf Antrag des Genoſſen Huder zu
errichten

Fran Germanig grh. Johanna von Orlrans.
Ueber dem Sitzungsſaale des Merſeburger Ständehanſes

ſchwebt, wie es ſcheint, ein eigentümlich dunkles Verhängnis.
Erſt zeigte es ſich, daß der Architekt mit ſeinem ſonſt geſchmack
vollen Saal doch zu „hoch“ hinaus gewollt; man berief
darum den Baurat Schwechten von Berlin. Als er den Saal
ſah, dachte er im ſtillen: „Hat man dich (Saal) „ſo“ erhöhet,
mußt du g. werden“ und zog flugs ſeine reiche,
eichene, diskret vergoldete Kaſſettendecke s Meter z unter
die noch ſtehende Saaldecke. Bald kam Leben in den
Saal. Der Maler erſchien mit ſeiner Gemahlin und brachte
auch ſein männliches Modell mit; ob auch Schüler ihn be
gleiteten, entzieht ſich meiner Kenntnis. Rüſtig wurde auf den
großen Leinwandflächen gemalt und auch die Gattin des Künſt
lers bethätigte ſich; ſie malte ſelbſtändig die kleinen ornamen
talen Lünetten unterhalb der Galerie mit anerkennenswertem
Geſchick.

Die Stirnſeite des Saales (mit der ſchönen Uhr) zeigt links
von dieſer noch heute „Druſus Tod“ und rechts davon war
an der Wandfläche urſprünglich „Die ſiegreiche Ger-
mania zu ſehen. Das war einſt! Jedoch ſchon im
September war ſie aus dem beengenden Saaldaſein ver-
ſchwunden die vielen neugierigen Augen, die in ihr nicht
Germaniens ſchirmende Tochter ſondern nur Frank-
reichs hehre Heldenjungfrau ſahen, dazu das Getuſchele
über ihre Herkunft, weiter das viele Geſchreibe in den Zeitungen

genug! ſie war aufs tiefſte verletzt und wurde leidend. Zu
ſchwach, ſelbſt von ihrem Zelter herabzuſteigen, erbarmte Meiſter
Vogel ſchnell kommend ſich ihrer, baute, da er ſelbſt nicht
groß genug“ ein paſſend Malergerüſte und half der Schönen
„hilfreich herab“.

Nicht dankt' ſie dem Ritter, herb, bitter zog ſie den Mund,
als ſie von Verlegenheiten ſprach, in die „durch ihn“ ſie ge-kommen. Noch hört ich von Gericht ö ukger.
Meinung dann war ſie dröhnenden Schrittes
dem Saale entſchwunden.

O dieſe Weiber! rief laut ſeufzend der Meiſter. Da rafft
er ſich auf! Nicht konnt er ertragen des „leeren Wand-
flecks troſtloſe Fläche und malte darüber „Schwamm
drüber“ eine Landsknechtsgeſtalt den Deutſchen Michel“
(wie man mir ſagte).

Wenn nicht das Pferd (der Schimmel) inzwiſchen
chwereren Schlags gewörden, ſo könnte man thatſäch-ich meinen, es habe c um das widrige Daſein dieſer

fatalen Affaire „ſchwarz“ geärgert. So fand ichVogels Werk, das ſich jetzt Die Zuldizunß der Stände“

betiteln ſoll, an einem trüben Sonntag Nachmittag im

Oktober. K.geſtrige tagesgeſchichtliche in „Rinn-ſten n r meth Kein an

Soziales.
Zur Statiſtik der Streiks.

pr. Die Zahl der im 1. Quartal nicht beendeten 41 Streiks
und die im 2. Quartal 1902 eingeleiteten Streiks betrug 382.
Davon wurden beendet 311. Vom Streik wurden 884 Be
triebe betroffen, von denen 281 zum völligem Stillſtand ge
kommen waren. Bei Ausbruch des Streiks waren im Geſamt
betriebe beſchäftigt 30 460. Die Höchſtzahl der gleichzei
ſtreikenden Arbeiter belief ſich auf nahezu die Hälfte, 13 73
Durch den Streik wurden 980 Arbeiter zum Feiern gezwungen.
Einen vollen Erfolg hatten 69 Streiks mit 2573 Ärbeitern,
einen teilweiſen Erfolg hatten 88 Streiks mit 4943 Beteiligten,
und keinen Erfolg hatten 154 Streiks mit 6216 Arbeitern.

Am Streik waren beteiligt:

Die Streikenden
Anzahl Anzahl hatten

Berufe: der der Streihollen n keinen
Streiks kenden

Erfolg
Kunſt- und Handels

gürtnere i 1 31Bergbau, Hütten u.

Salinen 8 1490 1 3 4Jnduſtrie der Steine

und Erden 22 1173 1 J 13Metallverarbeitung 14 404 1 5 8Jnduſtrie der Ma-

ſchinen 6 453 d 3 3Jnduſtrie der Leucht-

ſtoffe, Fette u. Oele 1 26 uTertil Induſtrie 23 2118 a 7 12apier-Jnduſtrie 1 6 l 1LederJnduſtrie. 4 78 1 1Induſtrie der Holz-
und h eſrwiſe 39 1151 4 7 28Jnduſtr. d. Nahrungs-

und Genußmittel 9 431 2 3 4Bekleidungs u. Reini-

gungsgewerbe 24 786 5 9 10Baugewerbe 12 5432 46 42 64Polygraphiſche Ge-

werbe 1 22 l 1Künſtleriſche Ge-

werbe 1 5 1 S 2andelsgewerbe 1 7 7 1erkehrsgewerbe 4 119 2 o 2
An den Streiks beteiligten ſich Maurer 65, Tiſchler 24,

Metallarbeiter 26, Textilarbeiter 20, Zimmerer 14,
Lederarbeiter 12, Töpfer und Ziegeleiarbeiter 8,
Bergarbeiter 4 Mal. Alle übrigen verteilen ſich auf die
verſchiedenſten Berufsarten. Jm Reg.Bezirk Merſeburg be
teiligten ſich ohne jeden Erfolg 135 Arbeiter am Streik.

Eine ſtarke Beteiligung hatte im 1. Quartal nur die
Textil-Jnduſtrie mit 3366 Streikenden aufzuweiſen, wohin
gegen im 2. Quartal das Baugewerbe mit 5432 er erſter
Stelle ſteht.

VSarteinachrichten.
Arbeiterſekretariate.

Nachſtehend veröffentlichen wir die Adreſſen der zur Zeit in
Deutſchland errichteten Arbeiterſekretariate. Die Veröffentlichung
oll d odiſch erfolgen jedesmal bei Beginn eines neuen

„Quartals.Wir erſuchen die Jntereſſenten, uns in der r
des Verzeichniſſes zu unterſtützen und von einer Adreſſenände-
rung uns rechtzeitig Kenntnis geben zu wollen.

Arbeiterſekretariate beſtehen in:
Altenburg (S.-A.), Unterm Schloſſe 1.
Altona, Große Bergſtraße 204, J.
Berlin 80. Engel-Ufer 15.

euthen O. S), Schießhausſtr. 6.
ochum, Johanniterſtr. 22.
remen, Oſterthorſtr. 26, I.

Breslau, Meſſergaſſe 18 19, I.
Darmſtadt, Eliſabethſtr. 31.
Dortmund, 1. Kampſtr. 73 I.
Frankfurt a. M., Am Schwimmbad 8/10.
Gelſenkirchen, Hochſtr. 53.
Gerag, Hoſpitalſtr. 21, J.
Gotha, Erfurterſtr. (altes Gerichtsgebäude).
Halle a. S., Geiſtſtr. 21.amburg, Gänſemarkt 35, II.

annover, Artillerieſtr. 13.
arburg a. Elbe, Erſte Bergſtr. 72.
erlohn, Karrenſtr. 2.

ena, Saalbahnſtr. 3.
z Wildemannsgaſſe 20 II.tel, Gasſtr. 24, vart.
öln a. Rh., Poſtſtr. 50.
z ä i. Schl., Gaſthof zur Sonne“, I.
übeck, Johannisſtr. 46, part.
dann heim, S. 3, 10.

Mühlheim a. Main, Wieſenſtr. 3.
PAngen, Baaderſtr. 1 J.
Neu-Ruppin, Karlſtr. 13.
Nürnberg, Egydienplatz 22.
Poſen, Breitenſtr. 21.
Remſcheid, Kölnerſtraße 18.

triegan, Ziganſtraße.
Stuttgart, Eßlingerſtr. 17/19.
Futun gen, Schaffhäuſerſtr. 24.

aldenburg-Altwaſſer.
Wolgaſt (Pommern), Kronwiekſtr. 4, part. links.
Würzburg, Blumenſtr. 12.

Der Parteivorſtand.
Kreuzbergſtr. 30.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von W
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

keiten über Kranken, Unfall, Alters- und Jnvalid:täts Ver

ne

S

S

ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht,
ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

D Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
VBerautwortlicher Redakteur: E. Däumig in Halle.
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Gründung 1859. Geschäftshaus Gründung 1859.

S

Marktplatz

2 u. 3.

Die firma J. Lewin hat dem seit ihrem Bestehen streng befolgten Grundsatze, nur Waren bester
und solidester Beschaffenheit zu billigston Preisen zum Verkauf 2u bringen, in erster Linie ihren

grossen Erfolg zu verdanken. Durch den sich stetig steigernden Kundenkreis ist das Geschäftshaus

J. Lewin heute nicht allein das grösste Warenhaus der Stadt Halle, sondern der ganzen Provinz
Sachsen und bietet daher in allen Artikeln, dem Umfang des Etablissements entsprechend, die reich-

haltigste Auswahl von der einfachsten bis zur elegantesten Art.

Strumpfuaren, Schürzen und Corsets:
Herr en-Strümpfe, Wolle mellert das Paar 2 5

AMK. 1.50, 1.20, 85, 70, 50 Pfg., Halbwolle 50, 35 Pfg.
Damen-Strümpfe, Wolle, schwarz d. Paar 25

1.75 Mk. b. 75 Pfg. Halbwollle d. Paar 65 Pfg. b. Pfg

Normalhemden für Herren, solide 65
Qualitäten d. Stück 3.75, 3, 250, 2, 165, 125 bis V9 pg,

Qualitäten d. St. 3.50, 3. 20, 2.65, 2.40, 2.10, 175 b. Pfg.

Damen-Tricot-Jacken intaei uns 50
starkfadig, d. St. 2.50, 1.75, 1.50, 1.25, 1.05 bis Pfg.

Tändelschürzen aus einfarbigem Satin 40
chic garniert das Stück Mk. 1, 80, 60 und Pfg

Tändelschürzen aus weissem Rips mit 45 pß
8feiner farbiger Bordüre das Stück

Tändelschürzen Zepuyr, Mull oder
rBatist mit elegant. Stickerei das Stück 1.50, 1.00, 75 Pſg.

Hausschürzen s vaecheehtem ſEingam
mit Tasche das Stück 1.25, 1.,00, 75 Pfg. und Pfg

Haussc en mit breitem Volant extra 95 Pf.
C.weit das Stück 1. 75., 1.40, 1.25 und

Corset aus gutem modefarbigen Cöper 70
saubere Verarbeitung das Stück Pfg.

Corset aus solidem Drell mit farbiger Spitze 1 20

garniert das Stück M.Corset Friwa-Cöper mit keiner Spitzen 160

Garnitur das Stück AMK,Corset aus feinem naturfarbigen Drell mit 2 25

eleganter Garnierung (Spiralfeder) das Stück M.

Corset äglich z it unzer-prochlichen, Solecgen Stück 3.00 A.
Kinder -Trikots in grau, blau und rosa das 18 Kleiderschürzen aus Prima Cretonne 1.50 Corset aus feinstem Drell und mit aparter 75

Stück 1.50, 1.25, 1.10, 90, 75 bis Pfg. feinste Verarbeit. d. St. 4.50, 3.50, 2.50, 1.75 u. Mk. Stickerei (Frack-Facon) das Stück M.

Pelzwaaren. Comnfſectiom.Pelz Muff „Rasé-Canin““ Stück von 2129 an. Damen- Jackett Aus sehwarz Präeident-Stot sticx 50
Pelz Muff „„Seal-Zisam““ ter von G O a. Damen- Jackett aus prins Homespan Stück T O
Pelz u „Schwarz urmel“ Stück von 3.00 A. an. amen- aletot grau-schwarz meliert Stück 7.50 Mk.
Pelz-Muff „erz-Murmel h stüer von 00 a. Damen-Paletot Aus benwern prima Beimo stüe Be 75

d 9 utriaelz- 62 „AKanin“ mit Kopf
elz- „„Rasé-Canin“ mit Kopf
eiz- 04 „tutria“ mit Kopr

Stück von Z. 00 MK. an.

Stück 25 A.
Stück von 2.00 A. an.
Stück von 2.50 A. an.

eiz- 03 „„erz-Murmel““ mit Kopf Stück von 2.75 M. an.

amen- aletot schwarz-weisser Noppenstoff m. Applic, Stück 12. 00 Mx.

ostum- Rock schwarz- Weiss meliert Stück Z. 00 M
Costum- Rock schwarzer reinwollewer Cheviot Stück 3.75 r.
Costum- Rock schwarzes Tuch mit Biesen-Applie, Stüek G. 00 M.
Costum- Rock schwarz, reich. mit Mohairborde Verz. Stück 8.50 M.

St. 27 Pf.Capisserie-Kriikel We Rordageko an 50 vt. Bergner
Parade-Hanätücher e. 38 Pf. Betttasehe e r e e e. M o Pti Pe erht
parade-Hanätücher st. 40 Pf. Beillasene St. 30 Pf. u s 4 Frau z n entoi a
xüchen Paradehandiücher 50 Pt. Beittagone e n en
zie ne 5 45rt. riecht 65rt. Speck 50 zetern t mr
Kiohen Tisohdecken st. 75 Pf. Ttachrüntor st. 1 M. Servier- Tisohdecke st. 70 Pf. Kuohen-Preqpagquo st. 90 Pf.

Hemdentuche, fein und starkfädig für Leib- und Bettwäsche 18

das Meter 50, 45, 38, 30, 23 und PfgLouisiana, batistartiger Baumwollenstoff mit weicher glänzender 28 g

g.Appretur das Meter 57, 50, 45, 38 und
Bett-Damast, feinfäd. Satinstoff in Blumen-, Streifen- u. Fan- 42

Pfg.tasiemustern das Meter 1 AMK., 88, 68, 60, 56 und
Negligé-Stoffe, weisse Fantasiestoffe in Kleinen und grossen 39

Austern, das Meter 80, 60, 55, 48 und Pfg
Karriert, das Meter 55, 50, 48, 42 bis

Inlett- U. Federköper, einfarbiges und rot-rosa gestreift, 33

federdicht. Köpergewebe, Meter MK. 1.25, I.--, 78, 70, 60 bis 99 Pfg.

Bettbezugstoffe, fein und etarkfädig, in rot, blau u. blaurot 95 P

g.

Leinen und Baumwoll waren.
Görstenkorn- Drell-Jacquard- u. Damast-Tischtücher, g.

Mk. 7.50, 6. 4.65, 4.25, 3.65, 3.25, 2.75 bis
50

ß Servietten, 4 493 Dut4 A. 790 SHandtüchor errietter, e Zeye eben des Patea i. 200. 2.75
weiss r Jacquard- u. Damast-Gedecke, u er. 12 Ser-

vietten, d. Gedeck MK. 17.50, 14.--, 10.50 bis 3. M.

el Thee- u. Kaffee-Gedecke, und fardig in ent- 2.50
a tüe J zück. Fantasiemust. d. Ged. (m. 6 bezw. 12 Servietten) MK. 17.50 b. A.

weiss 48)(110 cm
das Dtzd. Z. 75 Mk.

Hohlsaum-Tafelgedecke. m vräens zmit 6 bezw. 12 das ge e h e et ern 6.75 M.

Altdeutsche Prunk-Tischdecken un 1.25
farbige Stilmust. d. Stck. Mk. 12. 9.50, 8. 6.- bis M.

Deren r die Jſcrete Leramwertns Auguſt Sroß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Duchdenderei (E. G. m b. Halle a. S.
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1. Beilage zum Volksblaff
r. 263

Revolntionäre Strömungen in der

ruſſiſchen Armer.
Dem Vorwärts iſt folgender Geheimerlaß des ruſſiſchen

Kriegsminiſters zugegangen

KriegsMiniſterium.
Kriegsgerichtliche Oberverwaltung.

12. (25.) Auguſt 1902. Nr.

An
den Kommandierenden der Bezirkstruppen.

Geehrter Herr!
Die Verſuche der politiſchen Aufwiegler, ihre Propaganda im

Heere u treiben, die dereinſt eine ſeltene Erſcheinung waren,
haben ſich in letzter Zeit ſtark vermehrt und einen derartigen
Grad der Frechheit angenommen, daß ich es als dringende
r gkeit erachte, auf dieſelben Jhre ernſte Aufmerkſamkeit
zu lenken.

Aus den Rapporten der Korpskommandierenden und den
Berichten der Miniſterien des Innern und der Jnſtiz iſt er
ſichtlich, daß im Monat Mai 1901 Proklamationen in den
Kaſernen des 116. Malojaroslawſchen Jnfanterie- Regiments
verbreitet wurden im ſelben Monat wurden an die Adreſſe
des Stabskapitäns des 141. Moſhajskiſchen Jnfanterie-Regim.
Scheremetjew zwei Broſchüren unter dem Titel: „Die Politik
und die Offiziere“ und „Die Aufhebung der ſtehenden Armee“
aus dem Auslande hergeſchickt, deren Jnhalt höchſt aufrühre-
riſch war; im Monat Auguſt desſelben Jahres wurden allen
Offizieren der 27. JnfanterieDiviſion von untergeſtellten Brief-
trägern „An die Offiziere“ betitelte Proklamation einer Wil-
naer ſozialdemokratiſchen Gruppe zugeſtellt, in welchen gegen
die Offiziere Vorwürfe erhoben werden, daß ſie auf Befehl
ihrer Obrigkeit zu Henkern „ehrlicher Arbeitsleute“ werden, und
ſie erſucht werden, dieſer „ſchändlichen Rolle“ zu entſagen; eine
Kopie dieſer Proklamation wurde ſpäterhin (Februar 1902) den
Offizieren der Moskauer Garniſon per Poſt hergeſchickt, auch
in die OffiziersScharfſchützenſchule wurden ſie auf demſelben

zugeſtellt im Januar 1902 erhielt der Sekondeleutnant des
9. Sibiriſchen Grenadier- Regiments Teljminow ein Schreiben
ugeſandt, welches gegen die Regierung gerichtet war und inſeſgen Worten zur allgemeinen Verweigerung der Wehrpflichts-

ableiſtung aufforderte; ferner wurde es feſtgeſtellt, daß im
ſelben Monat eine Schrift ſtaatsfeindlichen Jnhalts unter dem
Titel: „Das Vaterunſer für Soldaten“, mit einfacher Hand
und ſogar auf lithographiſchem Wege in den Regierungskanz-
leien hergeſtellt, in welcher die Soldaten gegen ihre Vorgeſetzten
aufgehetzt werden, unter den Soldaten des 65. Moskauer Jn-
fanterie- Regiments S. Majeſtät, des 66. Butyrskiſchen Jnfan-
terie- Regiments und des 21. Bjeloruſſiſchen Dragoner Regiments
verbreitet wurde; im Februar und März wurden den Offizie

ren der Petersburger Garniſon Proklamationen zugeſandt, in
denen ſie aufgefordert wurden, ſich den Studenten anzuſchließen
und ſich zuſammen mit ihnen in die Reihen der politiſchen
Demonſtranten zu ſtellen; im April wurden in Wilna noch-
mals den Offizieren der Wilnaer Garniſon Proklamationen
der „Sozialdemokratiſchen Arbeiterpartei Rußlands per Poſt
zugeſandt, in denen ſie bewegt werden, ſich der „allruſſiſchen
revolutionären Bewegung anzuſchließen; in demſelben
Monat wurden in Kraßnojarsk, in den Höfen der Kaſernen
der Kraßnojarsker Garniſon, in großer Anzahl Proklamationen
des „Sibiriſchen ſozialdemokratiſchen Verbandes“ aufgefunden,
welche den Titel „An die Truppen der Krasnojarsker Garniſon“
trugen und die Soldaten aufforderten, ihr Gewehr gegen ihre
eignen Brüder Bauern und Arbeiter, die für die „gerechte
Sache“ kämpfen nicht zu erheben; im ſelben April und im
Mai wurde eine Proklamation „An die Soldaten“ und ſoge-
nannte Flugblätter, die zum Ungehorſam dem Zaren gegen
über aufhetzten und zum Sturz der Regierung aufriefen, weil
dieſelbe ungeſetzlich und ungerecht ſei, unter den Gemeinen der
13. Jnfanterie-Diviſion in großer Anzahl verbreitet; ferner
wurden Verſuche perſönlicher Einwirkung der Agitatoren auf
die Gemeinen derſelben Diviſion feſtgeſtellt, wobei es ſich er-
wies, daß viele der Agitatoren ſelbſt Gemeine der in Sewaſtopol
ſtationierten Flottenktruppen waren. Jm März 1902 wurde
eine organiſierte Propaganda unter den Gemeinen des Je-
katerinoslawſchen LeibGrenadier Regiments entdeckt, die aber
nicht von außerhalb der Armee ſtehenden Leuten, ſondern von
den Gemeinen ſelbſt geführt wurde, wobei an der Spitze dieſer
Organiſation ein Gemeiner (von adliger Herkunft) des ge-
nannten Regiments Alſchanski ſtand, der bei ſeiner Einberufung
abſichtlich ſeine Rechte auf eine kürzere Dienſtzeit verhehlt hatte,
um Gelegenheit zu haben, längere Zeit unter den Gemeinen
Propaganda zu treiben zur Zeit ſeines Dienſtes hat Alſchanski
energiſch eine Propaganda der revolutionären Jdeen getrieben,
wie vermittelſt perſönlicher Unterhaltung mit den Gemeinen ſo
wie auch durch Verteilung einer großen Anzahl Broſchüren,
Proklamationen u. a. Ausgaben, wobei einige Gemeine ihm bei
dieſen verbrecheriſchen Handlungen direkt behilflich waren, andre
fich des Nichtverhinderns und Nichtdenunzierens ſchuldig ge
macht haben. Es verdient einer ganz beſonderen Beachtung
auch die Thatſache, daß unter den Perſonen, die als Schuloige
an den Agrarunruhen in den ſüdlichen Gouvernements zur
Verantwortung herangezogen wurden, ſich ein Sekondeleutnant
des 133. Sympheropolſchen Regiments Paſſjko erwies, dem es
nachgewieſen wurde was er übrigens bereits ſelbſt einge
ſtanden hat, unter den Bauern des Poltawſchen Gouverne-
ments verſchiedene Broſchüren und Proklamationen verbreche

riſchen Jnhalts verbreitet zu haben.

h h

Geheim.

a

Halle a. S., Sonntag den 9. November 1902.

Die angeführten Beiſpiele erſchöpfen ganz gewiß nicht alle in
letzter Zeit vorgekommen Fälle des Eindringens der revolutio
nären Propaganda ins Militär. Es iſt Grund vorhanden,
anzunehmen, daß viele von dieſen Fällen, bei der bekannten
Vorſicht und Konſpiration der „unterirdiſchen“ Agitatoren,
nicht nur der höheren, ſondern ſogar der nächſten Obrigkeit
unbekannt geblieben ſind. Jedoch beweiſen auch ſchon die an
geführten Beiſpiele deutlich genug, daß die revolutionären und
ſozialiſtiſchen Gruppen energiſch beſtrebt ſind, ihre Jdeen unter
dem Militär zu verbreiten, wie vermittelſt Einſendung
durch die Poſt an die Adreſſen von Offizieren und Gemeinen
und durch das Auseinanderwerfen von Schriften verbreche
riſchen Jnhalts an den Aufenthaltsorten der Truppenteile, ſo
auch vermittelſt perſönlichen Umgangs der Agitatoren mit den
Gemeinen, unter welchen erſteren, wie es ſich öfter erwieſen
hat, viele im aktiven Militärdienſt ſtanden.

Jndem ich es als eine Sache von höchſter ſtaatlicher Bedeu-
tung erachte, die Armee vor verderblichem Einfluß der voliti-
ſchen Jrrlehren zu bewahren, und die kriegsgerichtliche Ober
verwaltung beauftragt habe, die Frage der Bekämpfung der
erwähnten traurigen Erſcheinung gründlich zu beurteilen, halte
ich es gleichzeitig für meine Pflicht, Ew. Hochwohlgeboren zu
erſuchen, mir Jhr Gutachten zu übermitteln in der Frage,
welche Mittel Sie Jhrerſeits in dieſem Falle als die zweck-
entſprechendſten und notwendigſten anerkennen.

4

Das Original iſt vom Kriegsminiſter A. Kuropatkin
unterzeichnet.

Jn dem ungelenken Kanzleiruſſiſch des geheimen Dokuments
geſteht der Kriegsminiſter die traurige Thatſache ein, daß die
letzte und kräftigſte Stütze des ruſſiſchen Abſolutismus ein
halbwildes Militär zu ſchwanken beginnt. Einem einzigen
Gemeineu gelingt es im Jekaterinoslawſchen Dragoner-Regi-
ment, eine Organiſation zu gründen, und ſeine Kameraden
ſind ihm bei ſeinen „verbrecheriſchen Handlungen“ „direkt“ be-
hilflich geweſen andere Kameraden machen ſich des Nicht-
verhinderns und Nichtdenunzierens ſchuldig. Es giebt demnach
in Rußland eine neue Kategorie politiſcher Verbrecher, „Nicht
verhinderer“, „Nichtdenunzierer“!

Eines fehlt aber in dieſem Dokument die blutigen,
militär-abſolutiſtiſchen Vorſchläge, die erwachende Bewegung
im Militär mit brutaler Gewalt niederzuknütteln, auszurotten.
Aber dieſe humanen Vorſchläge werden erſt ſpäter dem Herrn
Kriegsminiſter von den Kommandirenden der Bezirkstruppen
eingeſandt werden an dieſe denkt Herr Kuropatkin, wenn er
die Hochwohlgeborenen erſucht, ihm mitzuteilen, welche „Mittel“
ſie in dieſem Falle als die zweckmäßigſten anerkennen.

Auch der Hinweis auf „die Frechheit der Juden“ fehlt.
Herr Kuropatkin ſcheint dieſes wichtige Argument diesmal ver-
geſſen zu haben. Wir wollen ihn deshalb daran erinnern,
daß ſeine kriegsgerichtliche Oberverwaltung bereits im vorigen
Jahre in einem Geheimerlaß (er wurde ſ. Z. im Vorwärts
Juli 1901 veröffentlicht) gewiſſe Vorgänge im ruſſiſchen
Militär nur durch die „Frechheit der Juden“ erklärte und
gegen ſie Kriegsgericht, Auflegung von Geldſtrafen auf ganze
jüdiſche Gemeinden und Vollſtreckung von Kriegsexekutionen
projektierte.

Die wahnſinnigſten zariſchen Knutengeſetze, die gewöhnlich
anfänglich gegen die „Frechheit der Juden“ und nachher gegen
die „Zügelloſigkeit des Volkes“ gemacht worden ſind, ſind nicht
mehr im ſtande, die Bewegung des ruſſiſchen Proletariats zu
vernichten. Jedes neue Aufgebot zariſcher Grauſamkeit und
tyranniſcher Willkür muß an der Entſchloſſenheit des erwachen-
den ruſſiſchen Proletariats ſcheitern.

Der diesjährige Muifrierprozeß.

Die ſchriftliche Ausfertigung des Urteils im Prozeß Sachſe
und Genoſſen iſt jetzt erfolgt. Das Urteil iſt ein Zeitdoku-
ment und wir würden eine redaktionelle Unterlaſſungsſünde
begehen, wollten wir den Wortlaut unſeren Leſern vorenthalten.
Wer zu leſen verſteht, der wird begreifen, daß jede geübte
Kritik des Urteils eine Abſchwächung bedeuten würde. Der
ſpätere Geſchichtsſchreiber wird verwundert den Kopf ſchütteln
und ſich fragen, wie ſolche Auslegungen des Begriffes öffent-
licher Umzug möglich ſein konnten.

Leider haben die Verurteilten keine Berufung eingelegt; eine
Nachprüfung des ſchöffengerichtlichen Urteils durch das Land-
gericht wäre ſehr erwünſcht geweſen. Die Strafen lauteten auf
6 bezw. 3 Mk. für die 33 Angeklagten. Sie werden begründet
wie folgt:

Die Angeklagten ſind beſchuldigt, am 1. Mai 1902 vormittags
zwiſchen und S 12 Uhr auf dem Mühlweg und in der Bern-
burgerſtraße hier an einem öffentlichen Aufzuge, zu welchem die
polizeiliche Erlaubnis nicht erteilt war, teilgenommen zu haben.

Uebertretung gegen 88 10, 17 des Vereinsgeſetzes
vom 11. März 1850.

Jn der Nr. 98 des hieſigen ſozialdemokratiſchen Volksblattes
vom 27. April 1902 erſchien die folgende, die ganze vierte Seite
einnehmende Anzeige:

Maifeier 1902.
Achtung, Parteigenoſſen!

Die diesjährige Maifeier findet wie folgt
tRat Am 1. Mai, vormittags 10 Uhr

Verſammlungim Burgtheater und Wilhelmshöhe
Halle Giebichenſtein.

veginnt Nontag den 17. November und dauert bis zum 30. d. Mts.

Nachmittags 2 Uhr
Konzertim Garten des Bellebue, verbunden mit

Kinderſpielen, event. Lampionzug.
Bei ungünſtiger Witterung im Saale.

Abends 8 Uhr
erſammlung

im Glauchager Schützenhauſe, ſowie im
Lindenhof, HalleKröllwitz.

Referenten Albrecht, Thiele, Weißmann.
Genoſſen und Genoſſinnen!

Alle diejenigen, welche auch nur einiger
maßen ſich an der Demonſtration beteiligen
können, haben diesmal mehr denn je die
Pflicht ſich zu beteiligen, um der herrſchenden
Klaſſe zu beweiſen, daß das Proletariat auch
in ſchlechten Zeiten bereit iſt, für ſeine Jdeale
zu kämpfen.

Der Vertrauensmann.
Wie die unterſtrichenen Worte „diesmal mehr denn je“ er-

geben, war eine ganz beſondere Kundgebung beabſichtigt. Die
angekündigten Veranſtaltungen im Burgtheater, Wilhelmshöhe,
Bellevue, Glauchaer Schützenhaus, Lindenhof konnten den Jn-
halt einer ſolchen Kundgebung, einer „Demonſtration“, an wel
cher teilzunehmen „alle diejenigen, welche auch uur einiger-
maßen“ es „fönnen“, aufgefordert werden, nicht entfernt er
ſchöpfen. Die bezeichneten Lokale liegen ſämtlich an der
Peripherie der Stadt.

Dieſelben hatten für die Zeit der Veranſtaltungen am 1. Mai
Beſuch von anderen als Angehörigen der ſozialdemokratiſchen
Partei kaum zu erwarten.

Der Beweis gegenüber „der herrſchenden Klaſſe“ mußte not-
wendigerweiſe vor deren Augen, alſo in breiteſter Oeffentlichkeit
und an anderen Stellen außerhalb der 5 Lokale, erbracht wer
den. Dieſe Erwägungen führen folgerichtig zu der Annahme,
daß noch eine, nicht mit Worten angekündigte, für den Kun
digen aber zwiſchen den Zeilen lesbare Demonſtration beabſich
tigt war. Der Nachweis, daß dieſe Demonſtration in einem
öffentlichen, polizeilich nicht genehmigten Aufzuge gipfelte, iſt
der Anklagebehörde gelungen
Der Polizei Juſpektor von Doſſow der auf dem etwas er

höhten Punkte an der nördlichen Ecke des Mühlweges und der
Bernburgerſtraße ſtand, bekundet: Vom Advokatenweg her be
wegte ſich den Mühlweg herauf ein dicker Zug formierter kom-
pakter Gruppen von mehreren 100 Perſonen. Die Spitze trat
anſcheinend abſichtlich kurz, um den (zumeiſt von der Wilhelms-
höhe) Nachfolgenden Gelegenheit zu bieten, ſich anzuſchließen.
Der Zug nahm Fahrdamm und Bürgerſteig ſo voll ein, daß
z. B. aus dem Stecknerſchen Hauſe, Ecke Bernburgerſtraße, nie
mand hätte herauskommen können. Jn die Bernburgerſtraße
hinein marſchierte der Zug in 2 Kolonnen, um einen an der
Ecke haltenden Wagen der elektriſchen Straßenbahn herum.

Die Polizei Kommiſſare Goldmann und Henze unterſtützen
dieſe Ausſage des Polizei-Jnſpektors von Doſſow.

Der Hinweis des Angeklagten Sachſe, der mit an der Spitze
der erſten Gruppe marſchierte, darauf, daß er lahm iſt und
nicht raſch gehen kann, iſt nicht geeignet, die Bekundung von
Doſſows, daß die Spitze abſichtlich kurz getreten, zu wider
legen, da eine einzelne Perſönlichkeit wie Sachſe das Weſen
der eine größere Anzahl umfaſſenden Spitze nicht deckt. Die
Teilnehmer des Zuges, welche zumeiſt unmittelbar vorher in
den Verſammlungen im Burgtheater und in der Wilhelmshöhe
vereinigt geweſen waren, hatten auch auf dem Mühlwege noch
das Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit zum Zwecke der ſo-
zialdemokratiſchen Maifeier. Ein öffentlicher Aufzug liegt nachder Rechtſprechung (ſ. Großhoff, Eichhorn, Delius, Die preußi

ſchen Strafgeſetze, Band II, Berlin 1894, S. 62, Anm. 1 zu
8 10 des Vereinsgeſetzes) dann vor, „wenn eine zu einem be-
ſtimmten Zwecke vereinigte Menſchenmenge in einer Weiſe,
welche die Aufmerkſamkeit des Publikums zu erregen und die
öffentliche Ordnung, insbeſondere den Verkehr, zu gefährden
geeignet iſt, ſich über öffentliche Straßen hinweg bewegt“.

Die Merkmale dieſer Begriffsbeſtimmung ſind durch die vor
ſtehend dargelegten Thatſachen erfüllt.

Wenn die Teilnehmer an den Verſammlungen ſich normaler-
weiſe zerſtreut hätten. ſo hätten ſie bei der Entfernung zwiſchen
Bernburgerſtraße einerſeits, Burgtheater und Wilhelmshöhe
andererſeits, nicht mehr das von v. Doſſow, Goldmann und
Henze beſchriebene Bild an der Bernburgerſtraße geboten.

Die Behauptung des Angeklagten Gießler und der Eheleute
Naumann, daß der Polizei-Sergeant Nr. 47 ſie verhindert habe,
in die Hoheſtraße, die ſie als nächſten Heimweg hätten betreten
wollen, einzulenken, iſt thatſächlich widerlegt.

Der Polizei-Sergeant Kienhorn, der die Nr. 47 führt, bekun-
det, daß er am 1. Mai überhaupt keinen Dienſt in Giebichen-
ſtein gehabt hat.

Der Angeklagte Heinrich iſt der Teilnehmerſchaft an dem
Zuge nicht überführt. Er ſelbſt beſtreitet ſie, der PolizeiSer-
geant Haniſch, der ihn zuerſt in der Geiſtſtraße feſtgenommen
hat, weiß nicht, ob er dazu gehörte.

Die übrigen Angeklagten ſind für ſchuldig i. S. der Anklage
erachtet.

Meißner iſt von dem Polizei Sergeanten Riechel, Luhn von
dem Polizei Sergeanten Eiternick aus dem Zuge herausge-
griffen worden, ferner die Eheleute Naumann, die hinter 10
bis 12 Perſonen folgten, von dem Polizei Kommiſſar Gold
mann, Schumann aus einem dichten Menſchenknäuel vom Poli-
zei-Kommiſſar Henze, Loeffler, gerade, als er ſich ſoeben 3 bis
4 Schritte abgezweigt hatte, von dem Wachtmeiſter Fielitz,
Buſch, während er ſich in und mit dem Zuge bewegte, von dem
Polizei Sergeanten Belitz, Müller vom Polizei Sergeanten
Dyck, Pludra aus der Mitte heraus vom Polizei Sergeanten
Klein, Thierbach vom Polizei-Sergeanten Koeppe, Kluge durch
den PolizeiSergeanten Dhyck.

Die Einrede Kluges, daß er Arbeit habe ſuchen wollen und
auf dem Wege von Vaas u. Littmann zu Leutert (Burgſtraße)
geweſen ſei, iſt widerlegt, denn er hat bei ſeiner ſofortigen Ver
nehmung dem Polizei-Kommiſſar Goldmann nach deſſen No-
tizen und nach der beſtimmten Erinnerung des Polizei Ser-
geanten Dyck, der der Vernehmung beiwohnte, zugegeben, daß
er aus der Verſammlung bei Schmidt im Burgtheater kam.

Die übrigen Angeklagten, Simon durch ſeinen Verteidiger



e

S 3h

e gSie veſtrelt h e der Rechtsaustü
ie beſtreiten nur ihre mdaß kein d i. S. des Vereingsgeſetzes vorliege

Raſſen in
hra ken S Urichtigkeit dieſer Rechtsanſicht iſt öben dargethan. ie er

e nd J gen cWrchaft s beiau umann kam ihre Eigen a rau,Luhn ſ Unerfahrenheit mildernd in Betracht.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 8. November.

1300 Arbeitsloſe.
Jm Kommuniſtiſchen Manifeſt ſteht zu leſen: Es tritt

offen hervor, daß die Bourgeoiſie s iſt, noch länger die
herrſchende Klaſſe zu bleiben und die Lebensbedingungen ihrer
Klaſſe der Geſellſchaft als regelndes Geſetz aufzuzwingen. Sie
iſt unfähig zu herrſchen, weil ſie unfähig iſt,
ihrem Sklaven die Exiſtenz ſelbſt innerhalb ſei-
ner Sklaverei zu ſichern, weil ſie gezwungen iſt, ihn in
eine Lage herabſinken zu laſſen, wo ſie ihn ernähren muß,
ſtatt von ihm ernährt zu werden.

Mit ſcharfem Seherblick haben die wiſſenſchaftlichen Begrün-
der des Sozialismus, Karl Marx und Friedrich Engels, gerade
deshalb der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung die Erxiſtenz-
berechtigung abgeſprochen, weil ſie unfähig iſt, allen Gliedern
der Geſellſchaft die W z gewährleiſten. Und es giebt
in der That keine ſchärfere An a gegen eine Staatsform als
die, daß Hunderte und Tauſende der Staatsbürger in einergewiſſen Zeitperiode Elend und Not erdulden miſſen damit

eine verhältnismäßig kleine Minderheit zu allen Zeiten ein
bequemes und angenehmes Leben führen kann.

Von dieſem Standpunkt aus kann die am vorigen Sonntag
vorgenommene Arbeitsloſenzählung nicht oft genug einer kriti
ſchen Würdigung unterzogen werden. Wenn in einer Stadt
von rund 160000 Einwohnern noch vor Eintritt des Winters
1331 völlig Arbeitsloſe und 746 nur teilweiſe Beſchäftigte ge
zählt werden, die mit Frauen und Kindern eine Kopfzahl von
6124 ausmachen, wenn ferner durch die Zählung feſtgeſtellt iſt,
daß dieſe 1331 völlig Arbeitsloſen bei der Zählung bereits zu
ſammen 18421 Wochen und 2 Tage, ſomit jeder faſt 14
Wochen oder rund 100 Tage arbeitslos war, dann ſind ſolche
Zuſtände ſo entſetzlich, daß die deutſche Sprache zu arm iſt,
um der gerechten Empörung und Entrüſtung darüber den ent
ſprechenden Ausdruck zu verleihen.

Wer nun glaubt, daß die Staatsraiſon es erfordert, daß aus
dieſen Zahlen die richtigen Lehren gezogen werden, der verkennt
den Zweck des heutigen Staates vollſtändig. Als im November
des vorigen Jahres unſere Fraktion im Reichstage die Arbeits-
loſenJnterpellation einbrachte, antwortete im Namen der deut-
ſchen Reichsregierung der Graf v. Poſadowskhy in gleichgiltigem
Tone, das Reich könne für die Arbeitsloſen nichts thun,
hier müßten die Gemeinden einſpringen. Wie dieſe ge
meindliche Hilfe ausſieht, das nachzuweiſen, war uns ſchon
häufig genug Gelegenheit gegeben. Und gerade aus Gründen
der Staatsraiſon ſollte die Regierung nicht achtlos an der
Arbeitsloſenfrage vorübergehen. Denn daß Menſchen, die man
wochen- ja monatelang hungern läßt, an der Erhaltung eines
ſolchen Staates kein Jntereſſe haben, ſonderm ihn je eher deſto
beſſer zum Untergange zu verhelfen bereit ſind,
liegt auf der Hand. Es war deshalb auch nur die pure Angſt,
als man Ende des vorigen Jahres Erhebungen. über die Ar-
beitsloſigkeit vornehmen wollte. Eine dieſer Arbeitsloſen-
Konferenzen hat bekanntlich in Halle ſtattgefunden, und auf
dieſer war es ja auch, wo der Oberbürgermeiſter der Stadt
Halle die unvergeßlichen Worte von den Lattchern und Arbeits
ſcheuen prägte. Und die Angſt davor, daß Arbeitsloſe ſich
vielleicht einmal des Schlachtrufes der Lyoner Seidenweber
von 1831: Vivre en travaillant, au mourir en comdattant
in der Arbeit leben oder im Kampfe ſterben erinnern
könnten, wird möglicherweiſe auch im bevorſtehenden Winter
einige Palligtivmaßregeln zu ſtande bringen. Aber dauernd zu
helfen und der Arbeitsloſenkalamität ein Ende zu bereiten, dazu
iſt dieſe Regierung nicht im ſtande und auch gar nicht willens.
Jm Gegenteil arbeitet der von ihr unterbreitete Zolltarif mit
allen Mitteln dahin, das Elend der Arbeitsloſen zu vergrößern,
ſie noch ärmer und die Reichen noch reicher zu machen. So
bewertet politiſch der Staat das Arbeitsloſenproblem.

Daß die bürgerlichen Parteien in der politiſchen Bewertung
ihm nicht nachſtehen, beweiſt ihre Haltung im Reichstage, be-
weiſt die Haltung der bürgerlichen Preſſe mit wenigen Aus-
nahmen gegenüber den von der organiſierten Arbeiterſchaft in
faſt allen größeren Städten vorgenommenen Arbeitsloſen-
zählungen.

Aber auch wirtſchaftlich handelt eine Geſellſchaftsform
außerordentlich unpraktiſch, wenn ſie eine erhebliche Anzahl
Produktionskräfte zur Unthätigkeit verurteilt. Das Hauptziel
jeder Produktivvereinigung muß ſein, möglichſt viele Hände zur
Berfügung zu haben, alſo die Produktion ſtändig zu vergrößern.
Statt deſſen huldigt die kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung in
den Kriſenjahren der wahnſinnigen Anſchauung: je weniger
produziert wird, deſto beſſer iſt es für den Verkauf der Vor-
räte, welche ſich in der guten Geſchäftskonjunktur angeſammelt
haben. Die Arbeitsloſen hungern alſo nicht, weil
wir zu wenig Produkte haben, ſondern weil Ueber-
fluß an dieſen vorhanden iſt. Kann es eine tollere
und unſinnigere Wirtſchaftsweiſe geben

Schließlich iſt der arbeitsloſe Produzent aber auch Konſument.
Nehmen wir an, die erwähnten 1331 Arbeitsloſen würden
ſämtlich in Arbeit ſtehen und einen Wochenlohn von 20-24 Mk.
beziehen für Nahrung und Kleidung würde ſicherlich jeder ein-
zelne wöchentlich mindeſtens 15 Mk. ausgeben. Das wären
in einer einzigen Woche 1331 15 19965 Mk. Bei der vor
genommenen Zählung waren die Arbeitsloſen bereits 14 Wochen
ohne regelmäßige Einkünfte; der Konſumtion iſt dadurch ein
Verluſt von 14 19965 279510 Mk. entſtanden, alſo über
eine Viertelmillion Mark, die mehr ausgegeben worden wäre,
wenn die ſchlechte Konjunktur die 1331 nicht zur Entbehrung
und Enthaltung verurteilen würde. Man wird einwenden, daß
doch auch jetzt die Arbeitsloſen nicht von der Luft leben
können, daß ſie etwas konſumieren müſſen. Das ſelbſtverſtänd
lich zugegeben, wird andererſeits niemand beſtreiten, daß die
Familie eines jeden von der Arbeitsloſigkeit Betroffenen ſicherlich dreimal mehr als gegenwärtig bote würde, wenn
die Einkommens verhältniſſe normale wären. Dabei ſind bei
279 510 M. die weniger erfolgenden Ausgaben der 746 nur
teilweiſe Beſchäftigten nicht mitgerechnet. Von ihnen würde
ein jeder pro Woche 5 M. mehr ausgeben, macht gleichfalls
noch 746 mal 5 gleich 3850 M. wöchentlich. Durch die nicht
verausgabten 19 965 M. der völlig Arbeitsloſen und die 3850
Mark der ungenügend Beſchäftigten gehen ſomit der hie-
ſaen Geſchäftswelt ca. 24000 M. wöchentlich ver-
oren. Was ein ſolcher Verluſt vom Bäcker, Fleiſcher, Gaſt

usbeſitzerwirt bis hinauf zum Wohnungen vermietendenbedeutet, darüber Lraugt man zu machen.nicht viele Worte

zu der wandernden Es iſt das d llend undſt hen vollendetſten le t
„der denken läßt.

Die Arbeitsloſenfrage hat lich auch noch eine kultu
relle Seite, die unſeres chtens nur häufig überſehen
wird: der ſchlecht genährte Arbeitsloſe verkümmert nicht nur
körperlich ſondern auch geiſtig. Wer beim Erwachen und
beim Schlafengehen ſich ſtändig init dem Gedanken beſchäftigen
muß: wie ernährſt du d r morgen oder in den nächſten
Tagen und Wochen dich und deine Familie? Wer tagtäglich
mit des Leibes Nahrung und ar kg u ringen hat, derſtumpft allmählich ab für alle anderen in en des öffent

lichen Lebens. verliert das
niſſen, die nicht direkt mit der
er verliert allen Sinn für Kunſt, für Wiſſenſchaft, kurz ihn
eben nur die eine Frage: Welche Mittel wende ich an,
um nicht zu S w. r Ab enſrgett tagt die Ver
zweiflung, ſchließlich verfällt der Arbeitsloſe der Trunkſucht
und der Verwahrloſung, wenn er es nicht vorzieht, dieſem er
bärmlichen Daſein durch Selbſtmord ein gewaltſames Ende zu
bereiten. Wer die Dinge im vorigen Winter aufmerkſam beobachtet hat, wird dieſe Schlußfolgerung nicht zu beſtreiten

wagen.

re an politiſchen Ereig-
agenfrage zuſammenhängen,

W mag man bemeſſen, welches Verbrechen man an
dem einzelnen als Jndividuum und an der Arbeiterſchaft als
Klaſſe begeht, wenn man Aberhunderte der monatelangen
Arbeitsloſigkeit preisgiebt. Schließlich kön. a auch Staat und
Geſellſchaft auf die Dauer nicht achtlos an den politiſchen,
wirtſchaftlichen und kulturellen Einwirkungen des Arbeitsloſen
problems vorübergehen. Thun ſie es dennoch, dann haben ſie
auch die Folgen zu tragen.

Jn die Klinik gebracht wurde heute ein Landwirt aus
Artern, der heute in früher Morgenſtunde vor der Thür ſeines
Grundſtücks ſtand und dem durch einem e ber
lehrer aus Roßleben ohne jeden Grund eine Revolverkugel in
den Unterleib geſchoſſen wurde. Die Kugel konnte mittels
Operation entfernt werden.

Der Reſtaurateur Fiſcher in der Mansgsfelderſtraße iſt
in den Verdacht geraten, als Hehler an Diebſtählen beteiligt

u ſein, die auf hier angekommenen Frachtkähnen verübt wordenſind Man fand im Keller Fiſchers drei Säcke Zucker, die
von einem im Hafen liegenden Schiffe geſtohlen worden ſind,
die Schiffer haben den Diebſtahl eingeräumt. Kilher beſtreitet,
Bee von dem unehrlichen Erwerb des Zuckers gewußt zu

aben.
Zuſammenſtoß;. Geſtern abend 46 Uhr ſtieß in der

Leipzigerſtraße ein von der Kl. Brauhausſtraße kommender
Rollwagen auf einen Wagen der Straßenbahn und befand ſich
mitten auf den Schienen. Der Vorderperron und die Lampe
des Motorwagens waren ſtark beſchädigt; auf dem Rollwagen
befand ſich Kaffee, von welchem ein Sack aufging und der Jn-
halt auf die Straße fiel. Da um dieſe Zeit ſtarker Fuhrver
kehr herrſcht, hatte ſich in wenigen Minuten ein ganzer Wagen
park angeſammelt. Nachdem der Wagen von den SchienenJarücgeſchobenund der Kaffee teilweiſe aufgeleſen war, konnte

der Verkehr ſeinen Fortgang nehmen.
Zoologiſcher Garten. Geſtern hat Gerda dem Garten

wiederum zwei junge Löwen geboren, die ſie diesmal liebevoll
angenommen hat und die deshalb hoffentlich zur Freude der
Mutter und der Freunde des Gartens trotz des drohenden
Winters aftg heranwachſen werden. Heute abend werden
alle, die ſich für die Vogelwelt in irgend einer Weiſe inter
eſſſeren. im Saale des alogſchen Gartens eine Fülle des
Intereſſanten ſehen und hören können, da abends 8 Ühr der
Deutſche Verein zum Schutze der Vogelwelt eine General
Verſammlung im Zoologiſchen Garten abhält.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Der außer
gewöhnlich reichhaltige Spielplan, welcher faſt mit jeder Woche
Novitäten, ſowie Neueinſtudierungen größeren Stils in Oper
und Schauſpiel verzeichnet, bringt es mit ſich, daß einzelne
Werke nicht in der von einem großen Teile des Publikums ge
wünſchten kurzen Spanne Zeit zur Wiederholung gelangen
können; ſo ſind einige Werke, welche mit großem Erfolge zur
Darſtellung gebracht wurden, infolge des laufenden Spielplanes
vom Repertoir abgeſetzt worden, deren Wiederholung von allen
Seiten lebhaft verlangt wird. Von dieſen ſind beſonders zu
nennen Smetanas Oper Die verkaufte Braut (nächſte Aufführung
Dienstag), Hebbels Die Nibelungen (nächſte Aufführung Mitt-
woch), Philippis Das große Licht u. a. mehr. Die für Montag
den 10. November beabſichtigte Schiller-Feier mußte wegen der
großen zeitraubenden Vorbereitungen, welche die Nibelungen
beanſpruchten, und mit Rückſicht auf die Reihenfolge der Vor-
ſtellungen in et auf die Abonnementsſerien, auf Freitag
verlegt werden. Die Schiller Nachfeier bringt die Neuein-
ſtudierung des Trauerſpiels Fiesco. Der Spielplan der folgenden
Woche verzeichnet nun für Sonntag nachmittag 3 Uhr: er-
mäßigte Preiſe: Alt-Heidelberg; abends 72 Uhr Mignon, zum
erſtenmale in dieſer Saiſon Montag Jm bunten Rock Diens
tag Die verkaufte Brant; Mittwoch Die Nibelungen; Donners-
tag unbeſtimmt (Spieloper); Freitag Schiller-Nachfeier, Fiesco.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Eine ganz
beſondere Anziehungskraft dürften die beiden Sonntag im
Neuen Theater ſtattfindenden Vorſtellungen auf das Publikum
ausüben, nämlich am Nachmittag die unverwüſtliche Schwank-
novität: Platz den Frauen! und zwar bei bedeutend ermäßigtenPreiſen (Parkett 1 Mk., Parterre 75 Pfg., Galerie 25 e
Am Abend wird neueinſtudiert eines der beſten Luſtſpiele:
O dieſe Männer von Julius Roſen gegeben, in dem die Herren
Dir. Mauthner, Denkelmann, Rivenak, Hellmuth-Bräm, Neßler
und Schneider, ſowie die Damen Bensberg, Maylor, Lenz,
Wagemann und Oette die Hauptrollen darſtellen werden. Am
Montag wird die mit ſo vielem Beifall aufgenommene Schau
ſpielnovität: Die Kollegin von Hermann Katſch zum dritten-
male wiederholt. Zu dem am Dienstag ſtattfindenden Ludwig
Fulda Abend u ur Aufführung beſtimmt das einaktigeSchau piel: Die Zeche und die beiden einaktigen Luſtſpiele:
Ein Ehrenhandel und Fräulein Witwe, drei der hervorragendſten
Stücke des geiſtreichen Autors.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Morgen,
Sonntag, findet die zweite und letzte Nachmittags Vorſtellung
des gegenwärtigen, großartigen Spielplanes unter Karl Mar
ſtadts Mitwirkung ſtatt. Das Programm iſt mit Rückſicht auf
die Kinderwelt ganz beſonders gewählt. Vormittags von 11
bis 1 Uhr Frühſchoppen Freikonzert, abends 8 Uhr große
brillante Vorſtellung. dem ungewöhnlich ſtarken Beſuch iſt
es ratſam, die Eintrittskarten zur Abendvorſtellung ſchon vor

le h 33 a im zu neichzeitig ſei darauf aufmerkſam gem m ntagab unſer außerordentlich beliebter Gaſt Kari Marſtadt die
WalhallatheaterBeſucher mit ſeiner Novität: Ein Karlsbader
Kurgaſt, Charakter-Studie von ihm ſelbſt, ergötzen wird.

Aus dem Bureau des i Der gegenSpielplan im ter, der ſich durch ſein ig
faltigkeit ſowohl wie durch Gediegenheitjeder einzelnen Nummer
auszeichnet, bringt allabendlich volle Häuſer an einem
guten lade gelegen, der beſtelle ſich ehe ſein Billet im vor
aus. Sonntag nachmittag 4 u findet Nachmittagsvorſtellung
ſtatt, wozu Eltern und Vormünder ein Kind frei haben. Jn
derſelben werden der mit brillanter Stimme begabte Humoriſt
Longs in ſeinem ausgezeichneten Repertoire, die phänomalen
4 Francois, die reiz aginell-Mullini und inerſter Linie die Original R mpagnie mit ihrer eleganten
humoriſtiſchen Szene „Eine Stunde im
treten.

ambre separée auf

Berlin. Ein neuer Bankſkandal. Wie dem Berl.Tagedi von ſeite e Schleſiſchen Bankverein
ding lt wird, hat ſi v einer der regelmäßig vorgenommenen

eviſionen der ekten des Jnſtituts herausgeſtellt, daß der
langjährige Effektenkaſſierer die Summe von 230000 Mk.

r e z T d tſch 9amburg. n ansport von deu en Buren-tämpfern* welcher rig aus den Gefahhelenta gert auf
St. Helena, Ceylon und Jndien zurückgekehrt waren, iſt an
Bord des Dampfers Hans Woermann gach gi e
afrika eingeſchifft worden, um dort beim Bahnbau uſw. Be-
ſchäftigung zu ſuchen.
Oldeuburg. Luſtmord. Jn Donnorätag Nacht wurde

die Hebamme Mühle, eine zig itwe, ermordet auf einer
erWieſe aufgefunden. Ihre Klei waren zerriſſen. Es wird

angenommen, daß an ihr ein Luſtmord verübt wurde. Der
Thäter iſt noch nicht ermittelt.

Dortmund. Eine ganze Familie vergiftet. Die
rſenik (Rattengift) vergiftet worden.Witte iſt durch

Drei Kinder ſind dem Gifte erlegen, ein viertes, ein Säugling,iſt inzwiſchen auch an Darmkatarrh geſtorben. Die Eltern ſind
erettet. Frau Witte hatte in einem Geſchäft, wo ſie arbeitete,
bfälle von Hülſenfrüchten geſchenkt bekommen. Unter dieſe

war aus dem Kehricht Rattengift geraten, von deſſen Vor-
handenſein derjenige, der die Sachen gab, nichts wußte. Den
armen Leuten iſt von fünf Kindern nur eins geblieben.

Gera. Wegen fahrläſſiger Tötung und einfacher
er ung angeklagt erſchien am Donnerstag der Fabrik-
direktor Otto Wohlberedt von den Vereinigten Triebeſer Farb
werken vor der Strafkammer. Es wurde ihm ſchuld gegeben
durch Außerachtlaſſung ſeiner Berufspflichten den Tod des
er Sippel in Triebes und die Erkrankung derrheiter Rützſch und Wirl durch Vergiftung von Arſenwaſſer-
ſtoff herbeigeführt z haben. Das
ſprechung des Angeklagten.

Bonn. Ein Freiſpruch. Der wegen Doppelmordes an
eklagte Gutspächter Clouth vom Gutshofe in Mühl bei Duis-
urg wurde von den Geſchworenen freigeſprochen. Clouth hatte

ericht gelangte zur Frei

an am 20. September ſeine Ehefrau und ſeinen Ver
i e (Soſſen, weil beide einen unerlaubten Verkehr unter

alten hatten.
Mülhauſen. Ein Schutzmann als Dieb. Ein ſeit 3

Monaten auf Probe angeſtellter Schutzmann ging nachts in
Zwilkleidung mit einem anderen Manne auf den Kaninchen

aus. Beide wurden vom Nachtwächter überraſcht und
erhaftet.

Vermiſchtes.
Beim Ausbruch des Vulkans in Guatemala iſt der

dortige Präſident Baſillas umgekommen.
Opfer des Alpenſportes. Der ſeit ſechs Wochen ver

mißte und vielgeſuchte Touriſt, der Berkiner Kaufmann Theek,
wurde Freitag zerſchmettert und verweſt unter der 400 Meter
hohen Schlernbank bei Bozen (Tirol) aufgefunden.

Jn Sachen der Defraudation bei der WenzelsVor
ſchußkaſſfe in Prag erfolgte Freitag die Verhaftung des ehe
Zaligen lusſchußmitgliedes und tſchechiſchen Stadtverordneten

iral.Wegen Fälſchung von Adelsdiplomen wurde in Praein Angeklagter Aue von Mildenburg zu zwei Jahren en

fachen Gefängniſſes verurteilt. Die Fälſchungen waren in
offiziellen Urkunden in 120 Fällen vorgekommen.

Auch ein Zeichen der Zeit. Die nun überall, beſonders
in kleineren und mittleren Städten wieder beginnenden Vor
tragsabende des Winters e zuweilen einen intereſſanten
Einblick in die Bildungsbedürfniſſe der verſchiedenen ſozialen
Schichten. e der Hilfe wird folgendes Beiſpiel aus einer ſüddeutſchen Mittelſtadt angeführt: Die Kaſnogeſellſhaft;
die die oberſten Tauſend umfaßt, ladet zur Vorſtellung einer

d r ein. Der Kaufmänniſche Vereineſtellte ſich den Oberſten Schiel zum Vortrag über Süd
afrika, und der n ließ ſich vondem ausgezeichneten Rezitator Emil Milan Hamburg Werke
Tolſtois, Fontanes, Detlev v. Liliencrons, Avena-
rius' und Daudes vortragen.

J R W rm bunten Rock. Luſtſpiel in 3 Akten von Franz v. Schön
than und Freiherr von Schlicht. Es iſt merkwürdig, was
für eine W n der bunte Rock doch gerade auf Kreiſe
ausübt, die ſich ſtets zu den Gebildeten rechnen. Leute, die
zweifellos den ſtudierten Geſellſchaftsſchichten angehören, dieaber, vielleicht aus pekuniären Rückſichten, vielleidt auch aus
Banauſentum denn auch in dieſen Kreiſen macht es ſich
breit ſonſt nicht zu däußa Gäſte des Theaters ſind, hatten
den Reizen des „bunten Rock nicht widerſtehen können und
waren erſchienen, um ſich bei den fadeſten Witzen zwei Stunden
lang köſtlich zu amüſieren und den Herrn Leutnant zu bewundern und zu bejubeln. Dem Theaterdirektor iſt es ueß
lich nicht übel zu nehmen, wenn er einem ſolchen Publikum
ſolche Koſt anbietet.

Doch es iſt genug geredet. Keine Kritik iſt ſchließlich aneine Kritik. Geſpielt wurde beſſer, als das Stück ger

Setzte Nachrichten.
Berlin, 8. November. Als der Komponiſt und Kapell-

meiſter des Bunten Theaters, Albert Strauß, geſtern abend,
nachdem er während der Vorſtellung den zweiten Teil des
Programms dirigiert hatte, den Orcheſterraum verließ, wurden
in einem dunklen Gange zwei Schüſſe auf ihn abgegeben, die
aber nicht Unmittelbar an wurde er von einem
Manne zu Boden geworfen, der inzwiſchen Zeit gewann, die
Flucht zu ergreifen. Es wird ein Racheakt vermutet.

Wien, 8. Nov. Geſtern abend wurde die Niederlage des
Sozialdemokraten Dr. Adler gegen den Antiſemiten, der eine
Mehrheit von 39 Stimmen erhielt, bekannt. Hierüber war die
Aufregung unter den Sozialdemokraten r groß, da die An
nahme, daß die geringe Majorität durch Wahſfälſchung erreicht

ſchon in den erſten Nachmittagsſtunden zu aufereien ge
Die Polizei ver

en verſuchten Schwindels

a e Ein Trupp
ührt hatte, bei denen es Verletzungen gab.
aftete infolgedeſſen 40 Perſonen

bei den u und wegen Str
W er überfiel ein G ialiſtiſches Agitationslokal,
wurde aber zurückgeſchlagen. ließlich ging die beritteneSicherheitswache mit einem agif vor, wobei
gegen 50 Arbeiter durch Säbelhiebe verwundet wurden.

London, 8. November. Eine franzöſiſche Note teilt mit, daß
die intereſſierten Mächte beſchloſſen haben, Shanghai von ihren
Truppen räumen zu laſſen. Was die Einzelheiten anlange, ſo
glaube man, daß dieſelben unabhängig von der Räumung ſelbſt
geregelt

„8. Nov. Wegen ſchwerer Unregelmäßigkeiten hat
San e Dis ne 71 ven der See

uchu eordnet. ZahlreicheBeamte ſind bereits ſuſpendiert. n angeor Zah

Quittung.
Von Heid durch Klix erhalten für Kalender erſte Rate 400 Mk.

Guſtav Schmidt.
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Wittenberg
Sozialdemokr. Verein.

Diens v. 8 UhrMitgkieder Verſammtung.
n 3 Erſcheinen c Betla, iſt

StadtTheater in Halle g. S.
Direktion: M. Rienaräds.

Sonntag den 9. November 1902
Nachmittags 3 Uhr

6. Fremden-Vorſt. de ermäß. Preiſen.

Alt-Heivelb erg,
Schauſpiel in 5 u von Wilhelm

Me 5 r h.Aben57. Vorſt. i. Ab. n auß.1, an a Sarbewb.
Mignuon.

Oper in 3 Akten von A. Thomas.

Montag gen 10. Pohgpber 1902

u rJm bunten Rog.
n in 3 Akten von Fr. v. Schön

than und Freiherr v. Schlicht.

TheaterDirektion C a E. M. W wer
onntag zwei VorſtellunNah m. 3 bei a ermäß

ben pg O die 7 Sipner.

Montag: Die

C
Direktion: Riehard Hubert.

Das außerordentliche große
Tesg Programm

Tagesgeſpräch!
Gaſtſpiel von

ln AmtSonntag den 9. t

v. 114 Uhr Frühſchoppen
Nachm. 4 und abends 8 Uhr

Sgr. brill. Vorſtellungen.

DBE
Direktion: Gustav Poller.

am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Hauptbahnhofes.

Das vornehme, brillante Programm
Schlager auf Sohlager

Original Rümvler-Compagnite
Eine Stunde in im h separee.
der gut bte t mit

n ertoire.geh v Mullamerikaniſche Piſton-Virtuoſinnen
und Jnſtrumentaliſtinnen.

4 Françgoisgroßer e ebatiſcher
Melange-Phänomenaleretngen von Damen

Les trois BernhardtKunſtturner in höchſter Vollendung.
4 RarvarinasBallett-Eiſenki mit ſeinen grandi

onMatrgrt ftgwourri.
chike geſän r Sonbrette

Drösges Volograph

lebende nSonn den ovembernahe 4 und abends s Uhr
2 große Vorſtellungen.

Welt -Panorama, nachm. 2-10 Uhr

Egypten. e L

Freie Durnerschalt Weissenlels a.

miſſen Herbſtrergnügen
nd am Sonntag den 16. Novemberd taurant Reſchskrone ſtatt, wozu

wir ſchon hiermit darauf a enProgramms zu en eiel garrenbt es en

Zoolog. X Garten
Sonntag den 9. November

Entree bis 12 Uhr I Erw. 30 Pf.
Entree von i ad b: Erw. 50 Pf.

r aKinder 80 Pf.

s von 3 Uhr ab:
Kon erZum t Sonntag u. Montag

ff. Gänsebraten.
Panorama Ziſterfeld

Kaiſer An Bih en-Ecke.9. 15. Novem er:Cine veriihe Keiſe durch die ſächſ. Schwei;.

Stadt Einbeck
Franckeſtraße 18.
Sonntag e 9. November

hunoriſt. damilienabend.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Franz Lehmann.

Ballsäle.
Sonntag den 9. November

groß. Familienahend.

Hierzu ladet freundlichſt ein

r T

Rest.

n z Neue Sſehrohre

eumarkt-diernalle, r rſ.
eriege bürgerl. Mittagstiſch mit
Bier 0 Pf. r y in zimmer

Sonntagmuſihgt, Anterhaltung.

Um güt. Zuſpr. bittet Wün. FrankKe.

Zeitz
Fern Schindler.

Sonntag den 9. November 1902
große humoriſtiſche

Klavier Vorträge.
Sehr amüſant.

Es ladet freundlichſt ein D. O.

14 Marktplatz 14in ertzas

3 für 15, 18, 21,
er Mark,

Winter Ueberzieher

zu 10, 12, 15, 24, 30, 36 Mark

Winteriop. e zu 5, 6, 8, 10,
Mark zu.Stellen Sie

darin Jhren Freunden und Be
kannten vor, die werden ſtaunen
über die Billigkeit und Güte.

Ferner Gelegenheitskauf: circa
300 Hoſen in Stoff und

ottbilli Ein großer Poken und Unterhoſen,
ormal billignur Marktplatz Xr. 14.

e biite hie Markt 1

grotser Posten GeraerKleiderstoſfte
zu ganz enorm billigen Preisen.

Verkauf nur reeller und golider Waren, tellweise unter der Hälfte des Wertes.

e I ErGrosse Ulrichstrasse 13-—1. gegenüber den Kaisersälen.

Otto Wilke
(Alter Narkt 14)

Vhren- und Goldwaren- Handlung.
Einem geehrten Publikum von Halle a. S. und Umgegend zeige

ich hierdurch die Eröffnung meines zweiten Gesehüfts

Schmeerstr. 17/18
am Dienstag, den II. November, ergebenst an,

Empfehle reich assortiertes Lager aparter Neuheiten aller Arten
Taschenuhren, Haus- und Wanduhren, Regulatoren, Weeoker, Gold-
Waren, Ketten und optische Artikel in bekannt guter Qualität zu

Alter Markt 14.

aussergewöhnlich vorteilhaften Preisen,

Mit aller Hochachtung

Otto Wilke, Uhrmacher,
Schmeerstr. 17/18.

Halle a. S.
Geschäftshaus feiner Kerren un Anaden-Roden.

Die Ausſtellung von Neuheiten

in meinen

12 großen Srhunfenſtern
bitte zu beachten.

Winfer Paletots
Pelerinen- Mäntel
Hohenzollern- Mäntel
Jackett Anzüge
RockK- Anzüge
Jagd Am üg e
Bai r. Loden-oppen
Haus oppenKnaben Anzüge
Knaben- Paletots
Knaben- Mäntel
Py Jack.

Sreppin!

Boss-SchHehterei von Praun Tennert

empfiehlt
LAvle bisehes lettes Rossſleiseh.

ken ſowie allen Sorten Wurſt
39 Sauerbraten.

Pressiers Berg
Sonntag den 9. November

gr. Familien Kbend.
Bandonionſpieler.

Sachse. J. V. L. Diet.

Iluſtriertes Handlexiton

der gebräuchlichen Bauſtoffe
von Architekt ans Iasel, kgl. Baugewerkſchullehrer.

n a u ge ee n al a Jeren Gewinnung, Ver
Verwendung in neueſter(Kurze praktiſche Beſprechungen, längere wiſſenſchaftl. Abhandlungen.)

Mit ſehr vielen Jlluſtrationen.
Das Werk erſcheint in J c à 1 T monatlich gelangen ungefähr

eferungen zur Ausgabe.Zu beziehen d
Die Volkabuchhandlung

ind



MaleFiliale der Maler, Cackierer etc. zu Halle a. S.
Dienstag d. 11. Nov. abends 8 Uhr im Gaſthof Drei Könige Kl. Ulrichſtr. 36

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnun en KrankenkaſſenAngelegenheiten. 2. nung

eernnade ecacceeee, e
humoristischerramiien-Kbena

Zum Letzten Dreier,
Somnigg den 9. Kovenber r Familien- Tag.

Burge Thenter.
G Gesellschafts- Kränzchen

Der Vorſtand.II ſog Es ladet ergebenſt ein

Jm Saal r Kränzchen. W

9. November

Sonntag

Kleine Ulrichſtr. 36. Joseph Streicher.

Hierzu ladet ergebenſt ein Wiuln. Minze.

Dienstag den I. Kovenber gr. Schlachtefest.

Friedrich Thurms Restaurant
Zinn Herrenkrug““

Glauchnaerstrasse 79.
Dienstag, den n. HNovewder 1002,

Senigeniefest h Sehiachiefest
wozu freundlichst einladet Ww. Neta Thurm.

O 0100000010100000
Martins -Hörnchen

ganz vorzüglich im Geschmack, mit Frucht-, Makronen- u. Marxipan- Füllung (D)
Kari Koch, llerrenstr.

Fernruf 531.

De
Platten

Die neue Heilmethode.
Neue Auflage.

Lehrbuch der naturgenäßen Lebensweiſe, der Geſundheitspflege und der arzneiloſen Heilweiſe.

3 hochelegante Prachthände mit 10 Modellen, 39 bunten Tafeln,Wo Slluſtrationen und 2839 Seiten Tert, Mk. 22.50.

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
Zu gegen durch die

Allgemeiner Beachtung empfohlen
ſei die von hervorragenden bearbeitete populär-wiſſenſchaftliche

roſchüren-Serie:

Am Anfang des Jahrhunderts.
Die Serie erſcheint in zwangloſen Heften a 30 Pf. und will in

emeinverſtändlichen Abhandlungen die Fortſchritte auf den einzelnen
ebieten behandeln, die Ergebniſſe des 19. Jahrhunderts darſtellen und

Ausblicke auf das 20. Jahrhundert geben.
Bisher ſind 12 dieſer Hefte erſchienen

1. Kulkunrelke Amwälzungen im 19. Jahrhundert. Von Dr. Borchardt.
Die Entwickelungskehre im 19. Jahrhundert. Von Wilh. Bölſche.
Die ſoziale Geſetzgebung im 19. Jahrhundert. Von Paul Hirſch.
Der Militarismus im 19. Jahrhundert. Von Karl Bleibtreu.

5. Die Kirche im 19. Jahrhunderts Von Paul Göhre.
z. Die Weltkwirtſchaft im 19. Zahrhundert. Von Richard Calwer.

Fattonaltsmn- und Jnternationglismus im 19. Jahrhundert. Von
Dr. Ladislaus Gumplowicz.Die Raturgeſchichte im 19. Jahrhundert. Von D w. Kurt Grottewitz.

9. Die hygieniſche Kultur im 19. 2ahrhundert. Von Dr. Alfred Grotjahn.
Die Medizin im 19. Jahrhundert. Von Dr. Jan Zadek.

Jiebe und FKiebesleben im 19. Zahrhundert. Von Dr. Ernſt Gyſtrow.
Die FProſtitution im 19. Zahrhundert. Von Dr. Alfred Blaſchko.

Neu erſchienen:
3. Die Frau im 19. Jahrhundert. Von Thereſe Schleſinger Eckſtein.Aberglaube und Myſtiß im 19. Jahrhundert. Von Julius Becker.
5. Die Soziologie im 19. Jahrhundert. Von Dr. Caſimir v. Kelles-Kranz.

Jedes Heft iſt einzeln zu haben.
Preis 30 Pf.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Sänmtliche

de e e verändert! e eetzt: 8--9 und 2--3 Uh hpr. Karl Lewi in, ätzt ſür 6 reibmaterialſen

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtr.w aſer-Heilnerfahren Obſtverkauf
Ecke Magdeburgerſtraße. vom Kahn an Weinecks Zrücke.

r Getragenes Schuhwerk in allenS 2 Arbeiter- Anzüge e Sorten, ſehr gut erhalten, iſt billig zu
u S vorzüglicher Ware empfiehlt verkaufen Mansfelderſtr. 2 Laden).t W. Kyrit-, Halle, Trödel 2 Allen, welche uns beim Tode unſeres

Schaffner-Filzstiefel, lieben Sohnes die Ehre bewieſen
haben, hiermit unſern innigſten Dank.Ken aber gut lten, wrebe Franz Reyher und Frau,

wahl. verkauft billigSterniient, Alter Markt 11. Zeit.

Winter-
Paletots

Le

Baar u. Theilzahlung
empfiehlt

C. Cichmann
ältestes, grösstos u. vornehmstes

Waren- u. Möbel-Haus in Halle a. S.
mr 5”1 Grosse Ulrichstrasse 5
G grossoe Läden in den Kaisersälen.

Eingang Schulstrasse.

Damen- Schuhe
StiefelJacketts

Weh

Mlartin bier W
Halle a. S.

96 Gr. Urichstr. 56. 90 Gr. Urichstr. 96.

Extra billige Woche
von Sonntag den 9. bis Sonnabend 15. Nov.

ährend dieser
oche bringe ich
aren aller Art,
elche sich durch besondere
ohlfeilheit u. vorzügliche (walität,
ohl jetzt schon zum Einkauf für das
eihnachtsfest eignen

Aofgeden erregeaden

zum Verkauf.

Martin Giesenow
58 Grosse Ulrichstrasse 58.

on Preigen

Roter Kdler, Trotha. Pfannkuchen S Rossfleisch,
Sonntag von nachmittag 3 Uhr anj a 50 u. 25 Pfg., ſowie alle hochfein, à Pfd. 30 Pfg., verkauftöffentliche Tanzmusik. Sorten Zuchen empfi n Sanäberg 1 17

Tr Strömer.

e r S I jeder Tageszeit.Aue-Zeitz. e Smit Matratze 20 Mark, aAuf Zur Kirmess! AerkbüchleinWiart, ichen feierSonntag u. Montag den 9. u. 10. Novbr. ſpiegel e el bin über das r im gewerblichen

von nachmittags 4 Uhr an zu verkaufen tsvertragbearbeitet nach dem Bürverl. Geſetz
grosser fest-Ball. Eudwig Wuchererſtraße 21. e fur der Deutſche dickce und der

Gasthof Deutscher Kaiser,

Gute Speisen. r ff. Biere. 2 Reichsgewerbeordnung.Es d rerri ein la. ärme und F leiseher Geräte Preis 10 Pfg.
Rodert Werther. empfehlen billigſt Zu beziehen durch die

Frdl. Schlafſt. z. verm. Geiſtſtr. 23, H. II. Gebrüder Manasse, Volksbuchhandlung,
Frdl. Schlafſtell offen Martinſtr. 3, II. Halle a. S., Leipzigerſtr. 82. Geiſtſtraße 21.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Nr. 263 Halle a. S., Sonntag den 9. November 1902. 13. Jahrg
Deutſcher Reichstag.

211. Sitzung, Freitag, den 7. November 1902, 12 Uhr.
Am Bundesratstiſch Graf Poſadowsky.
Die zweite Leſung des

Zolltarifgeſetzes
wird bei S 5 fortgeſetzt, deſſen einzelne Nummern nach dem
geſtrigen Beſchluß zuſammen zur Diskuſſion geſtellt werden.
s 5 nennt die vom Zoll befreiten Gegenſtände.

Von den Sozialdemokraten liegen eine Reihe Ab
änderungsanträge vor, die teils eine weitere Ausdehnung
der Zollfreiheit, teils Streichung von Einſchränkungen der
Regierungsvorlage verlangen. So ſollen die Helgoländer Ein
wohner den deutſchen Fiſchern in Bezug auf die zollfreie Ein
fuhr der von ihnen gefangenen Fiſche, Robben und See-
tiere gleichgeſtellt ſein. Ferner ſollen gebrauchte
Kleidungsſtücke, auch wenn ſie zur gewerblichen Verwendung
kommen, zollfrei ſein. Gebrauchte Maſchinen ſollen nicht
nur ausnahmsweiſe oder auf beſondere Erlaubnis ſondern in
jedem Falle zollfrei ſein. Auch ſoll Heirats- und Erbſchafts
gut ohne beſondere Erlaubnis zollfrei eingehen. Ferner ſollen
olche Sammlungen, die dem gilgemeinen Beſuch in derſelben

Weiſe zzugänglich ſind, wie die öffentlichen, den öffentlichen Kunſt
anſtalten und Sammlungen bei der zollfreien Einfuhr von
Gegenſtänden für ſolche Sammlungen gleeichgeſtellt
ſein. Schließlich ſollen die Lurus-Jachten von der ſonſt
geltenden Vergünſtigung der zollfreien Einfuhr von Bau-
materialien ausgeſchloſſen ſein.
Der Abg. Dr. MüllerMeiningen (Frſ. Vpt.) beantragt

die Zollfreiheit auch für diejenigen Materialien, die zur Aus-
übung des Fiſchereigewerbes verwendet werden.

Als neuen Abſatz beantragen die Sozialdemokraten
folgende Beſtimmung einzufügen: Zollfrei bleiben Garne,
welche r Herſtellung von Fiſchernetzen zum eigenen Gebrauch
von Fiſchern oder deren Angehörigen verfertigt werden.

Abg. Stadthagen (Soz.): Es muß verlangt werden, daß das
Haus auch bei der Beratung in beſchlußfähiger Anzahl vor
handen iſt, und wenn das nicht der Fall iſt, müßte die Sitzung
abgebrochen werden, ſobald ein Abgeordneter dies verlangt.
Beſchlüſſe, die nach einer Debatte gefaßt ſind, bei welcher das
Haus S war, ſind verfaſſungswidrig. (Sehrrichtigl b. d. Soz.) Meine Aufgabe bei dieſem Paragraphen iſt
infolge Jhres geſtrigen Beſchluſſes keine roſige und ſchöne.
Geiterkeit.) Leider konnte ich mich nicht genügend vorbereiten,
da ich heute als Zeuge vor Gericht erſcheinen mußte. Jch muß
deshalb um Entſchuldigung bitten, wenn ich bei der Vorführung
der einzelnen Punkte das eine oder das andere wiederhole.
Geiterkeit.)

Zunächſt ſollen zollfrei bleiben die Erzeugniſſe des Ackerbaus
und der Viehzucht von außerhalb der Zollgrenze befindlichen
Wohn und Wirtſchaftsgebäuden, die vom Jnlande aus bewirt-
ſchaftet werden. Hier muß vor allem klar geſtellt werden, ob
unter den Erzeugniſſen der Viehzucht auch das Vieh ſelbſt zu
verſtehen iſt. Uebrigens liegt dieſe ganze Beſtimmung lediglich
im Jntereſſe einiger Großgrundbeſitzer und fiskaliſcher Güter.

Jn Abſatz 2 handelt es ſich um die Zollfreiheit von Fiſchen
und Seetieren, die von deutſchen Fiſchern gefangen ſind. Dieſe
Verhältniſſe ſind 1887 vom Bundesrat geregelt worden. So
viel Verſtändnis ich aber als Staatsbürger dem Bundesrat
zutrauen muß (Heiterkeit), ſo konnte er doch 1887 noch nicht
wiſſen, daß 1890 Deutſchland um Helgoland größer werden
würde. (Erneute Heiterkeit. Dädurch rechtfertigt ſich unſer
Antrag auf beſondere Erwähnung der Helgdländer Einwohner.
Sie müſſen dieſen Antrag annehmen, wenn Sie ſich nicht dem
Verdacht ausſetzen wollen, den Helgoländern die ihnen bei der
Uebernahme Proklamation ſeiner Zeit feierlich gemachten Ver-
ſprechungen vorenthalten zu wollen. Mir ſcheint überhaupt
nach der Proklamation die zolltechniſche Behandlung Helgo-
lands als Zollausland nicht ganz gerechtfertigt zu ſein. Es iſt
ungerecht, gegen Helgoland ſo zu verfahren.

ei Punkt 3 handelt es ſich um gebrauchte Kleidungsſtücke
und Wäſche. Dieſe ſollen zollfrei ſein, ſofern ſie nicht zur ge
werblichen Verwendung eingehen. Das iſt aber ein außer-
ordentlich dehnbarer Begriff. Die bisherige Auslegung mahnt
uns zur größten Vorſicht. So wurde z. B. beſtimmt, daß,
wenn ſich jemand im Freihafengebiet ein neues Kleid kauft,
dies Kleid nicht als gebraucht zu gelten habe. (Unruhe, da ſich
vor der Rednertribüne mehrere Abgeordnete laut unterhalten.)
g bitte die Herren um Ruhe, ſonſt kann ich nicht reden.
(Abg. Dr. Arendt: Das wäre auch nicht ſchade Für Sievielleicht nicht, Herr Dr. Arendt, Sie müſſen ja allerdings
beſſer wiſſen, was gebrauchte Kleider ſind, als ich. (Gr. Heiter-
keit.)

Zu Abſatz 4 haben wir eine Reihe von Anträgen geſtellt,
die eine Erweiterung der Zollfreiheit bezwecken. Es iſt nicht
einzuſehen, weshalb eine ausnahmsweiſe Erlaubnis überhaupt

9

nnd

gegeben werden ſoll. Man ſagt, die Beſtimmung kann miß-
braucht werden. Es iſt doch ganz ausgeſchloſſen, daß ein kleiner
Handwerker z. B. aus reiner Niedertracht in ſeine Heimat
zurückkehrt. Dem armen volniſchen oder däniſchen Handwerler,
er der Regierung nicht genehm iſt, wird die Erlaubnis nicht

erteilt werden, ſondern nur einem gut deutſch denkenden
Handwerksmann. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

Jm, folgenden Abſatz der Ziffer 4 wird auch für die Zoll-
freiheit von Ausſtattungsgegenſtänden, von Braut und Hoch-
zeitsgeſchenken eine beſondere Erlaubnis der Behörden ver-
langt. Man ſollte ſich doch wirklich hüten vor Beſtimmungen,
die ſo lebhaft erinnern an die früheren Heiratsbeſchränkungen.
Sehr richtig! b. d. Soz.) Hochzeitsleute ſind wirklich glücklich
oder unglücklich genug, daß man ihre Geſchenke auch ohne be
ſondere Erlaubnis zollfrei einlaſſen kann. (Heiterkeit.)

Nach welchen Grundſätzen ſoll überhaupt die Erlaubnis
erteilt werden Soll etwa die Schönheit der Braut maßgebend
ſein (Gr. Heiterk) Warum die Speiſen zum Hochzeitsmahl
und das Geſpinſt, das die Schweſter der Braut zum Hochzeits
geſchenk macht, mit einem beſonderen Zoll belegt werden ſollen,
iſt auch nicht abzuſehen. Heißt das die Jnſtitution der Familie
hochhalten, wie es doch die Herren, die ſonſt hier auf der Rechten
zu ſitzen pflegen (Heiterk.), immer zu thun vorgeben? Wenn das
Hochzeitsgeſchenk überhaupt zollfrei ſein ſoll, ſo muß man auch
das Vieh freilaſſen, das den Hochzeitsleuten geſchenkt wird.
Was ſchadet es denn auch, wenn jemand dem jungen Ehepaar
einen gehörnten Ochſen oder einen Eſel ſchenkt? (Gr. Heiterk.)
(Da die Bänke des Zentrums und der Rechten völlig leer

ſind, begeben ſich eine Anzahl Sozialdemokraten auf die ver-
laſſenen Plätze und begleiten von dort aus die Sätze des
Redners mit Zuſtimmung und Beifall.) Jch ſehe, daß ſich der
Reichstag beinahe einſtimmig meinen Ausführungen anſchließt.
Hoffentlich werden ſpäter Zuſtimmung und Abſtimmung ſich im
Einklang erweiſen. (Heiterk.) Jch ſehe nicht ein, warum Sachen,
die erweislich als Erbgut eingehen, nur bei beſonderer Erlaubnis
zollfrei ſein ſollen. (In dieſem Augenblick ruft Abg. Gamp
den um die Tribüne herumſtehenden Abgeordneten zu: ſitzen!
ſiitzen! Abg. Stadthagen fährt fort:) Nein, zu ſitzen
brauchen die Sachen nicht einmal. (Gr. Heiterk.) Jch bitte Sie,
gemäß unſerem Antrage die beſondere Erlaubnis zu ſtreichen.

Ziffer 7 läßt die Verzehrungsgegenſtände von Reiſenden,
namentlich auch von Schiffen, zollfrei, aber nur in einer auf
zwei Tage berechneten Quantität. Wir bitten, ſtatt deſſen „eine
Woche“ zu ſagen. Das Deutſche Reich wird auch wohl ohne
dieſe geringen Abgaben armer Schiffer beſtehen können. (Sehr
richtig! b. d. Soz.)Bei Ziffer 10 ſind ſo komplizierte Beſtimmungen vorgeſchlagen

worden, daß man ſie dreimal durchleſen muß, um überhaupt
daraus klug zu werden. Dem Andrängen von großen Handels-
häuſern, von Kolonialfreunden c. nachgebend, hat die Kommiſſion
den Proben von Kaffee, Kakgo 2c. die Vergünſtigung zollfreier Ein
fuhr gewährt, die ſie dagegen den Proben von anderen Nah-
rungs- und Genußmitteln verſagt. Wir beantragen, dieſe Ver-
prigung allgemein zu gewähren die Ablehnung unſeres
früheren Antrages, Zollbeträge bis zu 20 Pf. nicht zu erheben,
macht die Annahme dieſes Antrages um ſo notwendiger. (Sehr
richtig! bei den Soz.) Wie will es z. B. Herr Dr. Bachem
verteidigen, daß man Kakao und Kaffeeproben, die doch einiger
maßen Genußmittel betreffen, Vergünſtigungen zugeſteht, die man
Fleiſch, Brot, Semmeln und Kartoffeln verſagt? Herr Dr.Ja jem hat doch ſonſt verſchiedentlich erklärt, daß er gerade

das, was er gern ißt, möglichſt hoch verzollt wiſſen will.
Derſelbe Herr Abgeordnete hat erklärt, er würde für unſeren
Antrag betr. die Zuſtändigkeit der Vandgerichte in Zollſtreitig-keiten ſtimmen. wenn wir für das Zuſtandekommen des ganzen

Tarifes ſorgen wollen. Wir weiſen einen ſolchen Vorſchlag mit
Entrüſtung zurück. Wir ſind hier keine Handelsleute (Große
Heiterkeit), ſondern Vertreter der Rechte des arbeitenden Volkes.

Ziffer 11 will die Gegenſtände zollfrei laſſen, die für öffent-
lich e Anſtalten oder Sammlungen zu Lehr oder Anſchauungs-
zwecken eingehen. Der Zuſatz „öffentliche“ bezeichnet eine Ver-
ſchlechterung des beſtehenden Zuſtandes. Nach einem Refſkript
des Finanzminiſters vom April 1896 würde z. B. die Gemälde-
galerie des Grafen Schack nicht als öffentliche zu gelten haben.
Wenn von Staats wegen ſo wenig für die Kunſt geſchieht,
wenn in den ſtaatlichen Anſtalten nur eine Richtung geduldet
wird, die gar keine Kunſtrichtung iſt, ſo ſollte man wirklich nicht
noch durch Zölle der Schaffensfreudigkeit wahrer Künſtler neue
Schwierigkeiten in den Weg legen. Wir hoffen beſtimmt, daß
ſich wenigſtens für dieſen unſeren Antrag, Kunſtwerke auch für
ſog. private Kunſtanſtalten zollfrei eingehen zu laſſen, eine
Mehrheit finden wird.

Ziffer 12 handelt von der Zollfreiheit der zum Bau, zur Aus-
beſſerung und Ausrüſtung von See- und Flußſchiffen zur Ver-
wendung gelangenden Materiglien. Nur die zu Luxuszwecken
beſtimmten Binnenſee- und Flußſchiffe ſollen von der
Vergünſtigung ausgeſchloſſen ſein. Wir beantragen, alle zu
Luxuszwecken beſtimmten Schifſe von der Zollvergünſtigung

Die ZKusſtellung von Kunſtwerken aus
Halleſchem SBrivpaktbeſth.

(Schluß.)
Nach dieſen Ausführungen erübrigt es ſich eigentlich zu ſagen,

daß die zwei Paſtelle 214 u. 806 und das eine Oelgemälde (60,
Prof. Volhardt-Halle) alle die Vorzüge aufweiſen, die das
Weſen Lenbachſcher Kunſt ausmachen. Die Paſtelle, bei denen
der graue VPappgrund als Mittelton wirkſam ausgenutzt, wolle
man beſonders beachten, weil ſie dem Beſchauer einen Einblick
in die Technik geſtatten. Wie ſpielend flüſſig iſt die Umriß-
linie, mit wenig Mitteln wird das Geſicht plaſtiſch heraus-
modelliert, welches Leben ſtrahlt aus dem Spiegel der Seele,
den Augen! Ein nicht minder Großer befindet ſich in nächſter
Nachbarſchaft, Adolf Menzel, an deſſen trefflicher Kopfftudie
eines Bauern (76) man allerdings ſeine eminente Bedeutung
für die deutſche Kunſt nicht ermeſſen kann: eine gute Kopie
ſeines berühmten Walzwertes würde dies eher vermögen. Von
dem Jnhalte dieſes Zimmers hebe ich noch das kleine ſtimmungs-
volle Bildchen (90) Heuernte von Schleich und die friſch
hingemalten Enten von Gräſſel (26) hervor. Eine leicht ge-
tönte Marmorbüſte (334) Stiefmütterchen zeigt ganz franzöſiſche
Behandlung und ein Genuß jſt es, den wunderbar feinen
Greiſenkopf Homers zu betrachten (357). Der nächſtfolgende
große Raum enthält eine große Fülle von Werken der neuern
und neueſten Zeit. Zuerſt ſei da Max Liebermann mit
ſeiner Holländiſchen Nähſchule (64 genannt, auch ein
kühner Bahnbrecher, der ob ſeiner intimen Studien der Licht-
und Luſtwirkung auf den Gegenſtand und der von ihm zum
Ausdruck gebrachten farbigen Flimmererſcheinung ebenſo heftig
befehdet wurde, wie alle Großen im Reiche der Kunſt.
Was ihn mir noch beſonders wert macht, iſt, er malt das
Hohelied ſchlechtbezahlter weiblicher und männlicher Arbeit, über
deren Darſtellungen als etwas Gewöhnlichem und erſt recht
wegen ihrem Armeleutekolorit man früher die Achſeln zuckte
und die Naſe rümpfte. Ob ihn dazu lediglich der T ewegungs-
rhythmus der Arbeit der von ihm mit Vorliebe geſchilderten
Spinner, Weber-, Näher und Wäſcherinnen veraulaßte, mag
hierbei gleichgültig ſein. Genug! die Arbeit zog mit dem Adel
der Kunſt ein in die Heime der Reichen! Von Eugen
Bracht iſt ein großes, ſonniges Bild vorhanden, Bordighera

vorzügliches Lagunenbild. Schultze- Naumburg iſt mit
einer poeſievollen Saalelandſchaft, Rudelsburg (94) von hohem
Standpunkte aus geſehen, vertreten. Thoma ſchildert in ein-
ſamer Größe die Thalmulde bei St. Blaſien (Schwarz-
wald 103), der zu früh verſtorbene Langhammer die
abenddämmerige Einſamkeit (57) und Körner hat dem Takt
der Welle Form gegeben. Des Künſtlers Gabriel Max
müſſen wir noch gedenken, deſſen ſenſible Mädchenköäpfe oft
etwas medienhaftes an ſich haben und der in ſeinem Bilde:
Die drei Weiſen (74) dem Beſchauer ein Rätſel zu knacken
giebt. Von den Marmorwerken dieſes Raumes entzückt be-
ſonders die Damen die formenſchöne Enkeſche Büſte Lotos-
blume (324), ſchade nur, daß das an ſich ſonſt vorzügtiche,
reliefgeſchmückte Säulenpoſtament in Sevresporzellan mit
der Büſte nicht ganz harmoniſch zuſammenklingen will. Durch
ihre Natürlichkeit feſſeit Schapers Badendes Mädchen (337)
und durch mehr klaſſiſche Strenge fällt die Figur das Echo
auf. Von den Bronzen iſt die Büſte Morgen rot ein üppiger,
haarumſluteter, nach oben gerichteter Frauenkopf (331). Von
franzöſiſchen Brouzen ſei noch der ſehnige Knabe (323) und das
reizende Bauermädchen mit dem Hahne genannt. Eine charakte-
riſtiſch geſchnitzte Holzfigur iſt ein betender Bauer (332). Unter
dem ausgeſtellten Mobiliar fällt die reich geſchnitzte Kredenz in
italieniſcher Renaiſſance auf und an dem Rokokotiſch gefällt uns
die gleichfalls reich ornamentierte Tiſchplatte beſſer als das
wenig graziöſe Geſtell. Unter den kunſigewerblichen Kleinig-
keiten verdienen beſondere Beachtung die Kopenhagener Tier-
figuren (697) und der Bluthund (deutſch, 690) c. Das nächſte
Zimmer enthält eine gediegene Sammlung von Gläſern der
mannigfaltigſten Formen und Techniken und einen Empire-
chrank (Zeit um 1890), der ſeltene Porzellane. Gebrauchsgegen-ſarde wie r aus den bedeutendſten Manufalturen wie

von Nymphenburg, Höchſt, Meißen, Sevres und auch
einige Porzellane aus Japan enthält. Von den aufgehängten
Bildern ſchildert Cretius die Ausgelaſſenheit junger, mit farben-
prächtigen Koſtümen bekleideter Schönen in Römiſcher
Karneval (13). Darunter hängt eines der eigenartigſten
Bilder der Ausſtellung in einem dem Gemälde angepaßten
aparten Rahmen. Arbeit (89) betitelt ſich das Werk von

auszunehmen. Sollte Herr Dr. Bachem trotz dieſer meiner
ausdrücklichen Erklärung wieder behaupten, wir hätten Zoll-
freiheit für Luxusgegenſtände beantragt, ſo konſtatiere ich hier-
mit, daß Herr Dr. Bachem ſich aus dem Saale entfernt hat.
Sehr richtig! bei den Soz.) Jn der Kommiſſion haben die
Freunde des Dr. Bachem für Zollfreiheit der Luxusſchiffe
geſtimmt. Hoffentlich wird der Herr Abgeordnete Gelegenheit
nehmen, uns darzulegen, warum er und ſeine Freunde Millionärs-
jachten Zollfreiheit zubilligen wollen, während ſie das einfachſte
Handwerkszeug mit einem Zoll belegt wiſſen wollen.
Wir bitten ferner um Einfügung eines S 12a, um Garnen,

die für ſelbſtzuverfertigende Fiſchernetze zum eigenen Gebrauch
der Fiſcher beſtimmt ſind, die Zollfreiheit zu gewähren, die
ſicher beſchloſſen worden wäre, wenn ein Vertreter der Fiſcher
im wirtſchaftlichen Ausſchuß geſeſſen hätte. Da es ſich hier um
eine Lebensfrage der armen Fiſcher handelt, muß ich bei dieſem
Gegenſtande etwas länger verweilen. (Große Heiterkeit, da der
Redner bereits faſt 3 Stunden ſpricht.) Die Verfertigung
der Netze mit der Hand iſt eine ſchwierige und langwierige
Arbeit, der ſich nur die armen Fiſcher unterziehen. Es ent-
ſpricht nur der Billigkeit, das Garn für dieſe Netze zollfrei zu
laſſen. Die Regierung hat ſich durch den Vertreter der Netz
fabrikation im wirtſchaftlichen Ausſchuß, den Direktor einer
in Jtzehoe gelegenen Aktiengeſellſchaft unter vollſtändiger
Außerachtlaſſung der thatſächlichen Verhältniſſe zur Be-
meſſung des Zollſatzes auf Netzgarn beſtimmen laſſen.

Die Fabrik, deren Direktor jener Herr iſt, hat 1892 20 Proz.,
1899 24 Proz. Dividende gezahlt. (Hört, hört! b. d. Soz.) Und
da ſpricht dieſer Herr von einer Notlage der Netzfabrikation,
da wird ſogar mit einer Auswanderung der Netzfabrikanten
gedroht, wenn der Garnzoll nicht erhöht würde. (achen b. d.
Soz.) Man ſieht, wie die Regierung durch ihre Leichtgläubig-
keit und ihre Nachgiebigteit gegen kapitaliſtiſche Jntereſſen die
Maſſen ſchädigt. Die Auswanderung der Netzfabrikanten iſt
wirklich der Schädigung der armen Fiſcher vorzuziehen. Die
acht hier in Betracht kommenden Fabriken, die ſo auf Erhöhung
des Garnzolls dringen, ſpeiſen ihre ca. 800 Arbeiter mit den
allerelendeſten Löhnen ab. Nirgends tritt ſo deutlich wie gerade
hier zu Tage, daß die Zollpolitik den Mittelſtand und die
Arbeiter zu gunſten von reichen Aktiengeſellſchaften ruiniert.
Das iſt eine unumſtößliche Thatſache, die durch amtliche Zahlen
erhärtet wird. (Rufe rechts: Schluß, Schluß!) Wie können
Sie Schluß ruſen, da Sie doch den Aufang meiner Rede nicht
gehört haben. Erſchweren Sie mir doch nicht meine Aufgabe
durch derartige Zwiſchenrufe. (Sehr gut! b. d. Soz.) Reſtau
rieren Sie ſich doch weiter, wenn Sie die Reſtauration nicht
entbehren können. Es iſt dann freilich kein Wunder, wenn Sie
falfch abſtimmen (Gr. Heiterkeit und Sehr gut! links) und arme
Fiſcherfrauen zu gunſten reicher Netzfabrikanten ſchädigen. EinSchweriner Regierungsrat auch in Mecklenburg giebt es,
wie man ſieht, ganz verſtändige Leute (Lärm rechts, Heiterkeit
links) hat ſich der kleinen Leute gegenüber den kapitaliſtiſchen
Jntereſſen angenommen und nachgewieſen, daß Fiſcher mit
einem Einkommen von 600--800 Mk. jährlich 120 Mk. für Netze
ausgeben müſſen. (Hört, hört! b. d. Soz.) Dieſen armen Leuten
wollen Sie das Handwerk verteuern! Die Fiſcher haben ſich
nicht wehren können; ſie ſind noch nicht organiſiert; übrigens
wäre ihr Proteſt unerhört verhallt. weiß nicht, ob
Herr Dr. Bachem in der Herſtellung von Fiſchernetzen zum
eigenen Gebrauch einen Nutzen ſieht. Jch kann übrigens die
Herren vom Zentrum nur bitten, laſſen Sie ſich von Dr. Bachem
nicht umgarnen. (Heiterkeit.) Es handelt ſich hier, wohlver
ſtanden, um Zollfreiheit nicht für Garn überhaupt, ſondern nur
für Netzgarn. Leider kann ich nicht die einzelnen Anſichten aus-
führlich beſprechen. Eine arme Fiſcherfrau muß bei großem
Fleiß 17 Tage arbeiten, um 2 Mk. durch Selbſtverfertigung es
Netzes zu ſparen. Es handelt ſich um 80000 arme Leute, in
deren Jntereſſe wir die Aenderung des S 5 beantragt haben.
Allerdings: wenn Dr. Bachem hier wieder fragen würde, ob
wir im Falle der Annahme unſeres Antrages für den ganzen
Zolltarif zu ſtimmen bereit wären, ſo müſſen wir dieſe Frage
ganz entſchieden verneinen, aus den Gründen, die ich ſchon an
geführt habe. Die folgenden Ausführungen des Redners
bleiben bei dem Lärm auf den Bänken des Zentrums und der
Rechten, die ſich inzwiſchen wieder gefüllt haben, völlig unver-
ſtändlich. Redner ſchließt mit der Bitte, wenigſtens in dieſemeinen Punkte im Intereſſe des kleinen Mittelſtandes Zollfreiheit

zu gewähren. (Stürm. Beif. b. d. Sozd. Ziſchen und andauern-
der Lärm rechts u. im Zentr.)

Die Rede des Abg. Stadthagen iſt um 4 Uhr 40 Minuten
eendet.

Abg. Brömel (Frſ. Vg.) (zur Geſchäftsordnung): Schon heute
dürfte ſich die Mehrheit von der praktiſchen Undurchführbarkeit
des geſtrigen Beſchluſſes, über alle 14 Punkte dieſes Para-
graphen gleichzeitig zu verhandeln, überzeugt haben. (Furchtb.
Lärm rechts und im Zentr. Rufe: Nein, neinl) Nun, dann
hoffe ich Sie zu meiner Anſicht zu bekehren. (Erneuter Lärm.)
Vielleicht hätte ſich der Herr Vorredner etwas kürzer faſſen

Schad Roſſa. Jn ſchwerem paſtoſen Farbenauftrag, faſt
wie ein Relief wirkend, ſehen wir hier eine aufrecht-
ſchreitende weibliche Geſtalt mit entblößtem Oberkörper den von
zwei braunen Ochſen gezogenen Pflug einen ar ten Hügel
binableitend. Die Schatten des Abends ſenken ſich nieder, der
Wald im Hintergrunde, über dem noch ein Reſt fahler Himmels-
bläue ſchwebt, fängt an zu verſchwimmen. Ein ernſtes Bild,
das zum Denken anregt, über das man nicht gleich klar iſt.
Eine prächtige Winterlandſchaft (35) aus Alt- Hamburg ſchilder
großzügig Jllies in ſlotter Temperatechnik. Treten wir nach
dieſer Ausleſe in den Raum ein, der am eingeitlichſten und
traulichſten anmutet, weil darin die hohe Standuhr luſtig tickt,
in das Rokokozimmer. Die Wände ſind darin mit dem
ſprechenden Bildnis des Grafen Brühl von dem berühmten
Graff, des jungen 12 jährigen Friedrich II., und ſonſt noch
mit einem Schäferſtündchen alais Watteau, mit Paſtellen und
Miniaturen reich geſchmückt. Auf den Tiſchen ſtehen feine Klein
bronzen, darunter die Figur des großen Spötters Voltaire
(346), in der Servante noch eine Menge koſtbarer Kleinkunſt,
unter anderen die meiſterhafte Silberſtatuette: Hagen das
Rheingold verſenkend (329) von Maiſon. Den Beſchluß
im oberen Stockwerk macht im roten Kabinett mit luftigem
Gitterwerk Japan, welches mit ſeiner Kunſt (farbige Holz-
ſchnitte) auch auf deutſche Künſtler anregend gewirkt hat.
Prächtige Vorhänge in farbiger Stickerei und Applikation
zieren die Wände, weiter finden wir eine tragikomiſch wirkende
Tuſchzeichnung Der Krieg, vorzügliche Lackarbeiten
Gegenſtände in Porzellan, Elfenbein und naturgetreue Dar-
ſtellungen von Tieren in Bronze und noch vieles andere. Die
unteren Parterre-Räume enthalten im kleinen Kabinett die
Sammlung von Agquarellen, Paſtellen, Handzeichnungen, Ra-
dierungen und Miniaturen; Kleinkunſt in Hülle und Fülle und
viele Perlen darunter. Jch muß mir es verſagen, näher darauf
einzugehen. Jn den übrigen Räumen iſt außer einer Silber-
ſammlung eine Anzahl meiſterhafter weiblicher Handarbeiten
üntergebracht. Ein Kunſtwerk von graziöſeſter Zeichnung, Er
findung, Raumharmonie und auch mühſeliger, geduldiger
Arbeit iſt der Spitzenfächer in rotem giht rahmen auf ro
Seide geſpannt. Beſonders reichhaltig iſt im Parterre die
Genremalerei vertreten. Es iſt ſchon viel über die „Anek
dotenmalerei“ gewitzelt worden ſie wird aber ſo wenig aus
ſterben, als wir einen Lortzing neben Wagner nicht



enz
H.

w. Glocke des Präſidenten.)
zepräſident Bü Es liegt bereits ein

zugeben, daß die Verhandlung von geſtern hier wiederholt wird. Vrave! rechts. von gelten
Abg. Brömel (Freiſ. Vereinig.) ſtellt nunmehr formell den

Antrag auf getrennte Verhandlung über die 14 Nummern des
S 5.. Gr. Lärm rechts.)

Vizepräſident Büſing Jch wiederhole, daß dieſer Antraggeſtern bereits vom Hauſe abgelehnt worden iſt. Gr. Unruhe

links. Rufe: er kann ja wiederholt werden.)
Abg. Brömel: Es iſt durchaus kein ſeltener Vorgang, daß

das Haus einen einmal gefaßten Beſchluß ändert und ſei es
andere Gegenſtände mit dem erſten verbindet oder den Gegen
ſtand teilt. (Sehr richtig! links.)
Vizepräſident Büſing: Ich halte es nicht für zuläſſig, daß in

dieſer oder einer der nächſten Sitzungen nochmals ein Antrag
ur Abſtimmung gebracht wird, der einen anderen Beſchluß des

Reichstags in Sachen der formellen Behandlung des S 5 her
beiführen will.
Abg. Brömel: Es iſt eine Reihe neuer Anträge zu den

W r des Z. 5 eingebracht worden. Gelächterrechts.) Schon deshalb müſſen wir den geſtern gefaßten Beſchluß
zurücknehmen.

Dizerreſident Büſing: Jch wiederhole, was ich geſagt habeda aber Widerſpruch gegen meine Auffaſſung erfolgt in ſo muß

das Haus entſcheiden
„„Abg. Styper (Soz.): Daß der Herr Präſident das Haus ent

laſſen will, halte ich allerdings für ſelbſtverſtändlich
Rufe rechts: Nein, nein und erwarte nicht, daß er ſeine
Jetzt dem Hauſe aufzwingen will. (Unruhe rechts.) Keine
Beſtimmung der Geſchäftsordnung verbietet, einen einmal ge
faßten Beſchluß abzuändern. (Sehr richtig! links.) Genau wie
das Haus in jedem Augenblick einen Gegenſtand an die Kom
miſſion zurückverweiſen kann, ſo kann es auch logiſcherweiſe in
jedem Stadium der Diskuſſion wieder trennen, was es vorher
vereinigt hat. Es kommt darauf an, ob man ſachliche Gründe
für die Trennung hat. Die Zugehörigkeit des Antrags Brömel
wird ſchon durch das von dem Herrn Antragſteller angeführte
Präjudiz bewieſen. Es handelt ſich hier um keine Parteifrage;
alle Parteien haben ein gleichmäßziges Jntereſſe an ihrer EntWer dung Faſſen Sie einen Beſchluß welchen Sie wollen;
aber nach ſachlichen Gründen ſchieben Sie nicht die Geſchäſts-
ordnung vor, die Sie dazu geradezu vergewaltigen müſſen.
(Sehr richtig! b. d. Soz.)

Vizepräſident Büſing Die Parallele mit der Zurückver
weiſung an die Kommiſſion iſt nicht zutreffend. Von der
Zurückverweiſung ſpricht S 21 der Geſchäftsordnung ausdrück-
lich daraus kann aber nicht gefolgert werden, daß es in anderen
Fällen, wo die Geſchäftsordnung nichts vorſchreibt, ebenſo ge-
halten werden ſoll.

Abg. Dr. Varth (Freiſ. Brgg.): Wir müſſen darauf beſtehen,
daß die Geſchäftsordnung nicht falſch ausgelegt wird. Es ergiebt
ſich häufig erſt in der Diskuſſion, ob eine Trennung oder Zu
ſammenfaſfung nötig iſt. Die 4/eſtündige Rede des Abge
ordneten Stadthagen hat uns überzeugt (Hohngelächter rechts
und links), daß wir alle dieſe Dinge nicht zuſammen behandeln
können, ohne dem einzelnen Redner eine ungeheure Anſtren-
gung zuzumuten. Das Zentrum ſollte ja bedenken, daß die
Worte, die mein Freund Brömel vorher an hat, von
niemand anders als von Dr. Windthorſt geſprochen worden
ſind. (Hört, hört links.) Herr Windthorſt war es, der ge-
trennte Verhandlung verlangte, und ein Konſervativer ſtimmte
ihm bei. Hört, hört! links.) Damals war im Zentrum und
auf der Rechten noch die Möglichkeit einer ſachlichen Ueber
legung vorhanden, heute nicht mehr. (Sehr gut! links. Große
Unruhe rechts und im Zentrum.)

Abg. Dr. MüllerSagan (Fr. Volksp.): Bei dieſer Frage
handelt es ſich um eines der wichtigſten Vorrechte der Minder-
heit im Reichstag, (Ha! Ha! rechts.) Nachdem im Laufe der
Debatte neue Anträge geſtellt ſind, muß auch die Möglichkeit
gegeben ſein, den geſtern gefaßten Beſchluß abzuändern. (Sehr
richtig! links.)

Abg. Stadthagen (Soz.): Der Antrag Brömel iſt etwas
ganz anderes als der geſtern abgelehnte Antrag. Geſtern haben
wir beantragt, über die Nummern, zu denen geſtern Ab-
änderungsanträge vorlagen, getrennt zu diskutieren; der An-
trag Brömel aber verlangt, auch über die Nummern getrennt
u verhandeln, zu denen nunmehr neue Anträge eingegangenſind Sehr richtig! links. Gr. Unruhe rechts und im Zentr.)

Zweifellos iſt die ganze bisherige Beratung über dieſen Para-
grapheu null und nichtig, da das Haus nicht beſchlußfähig war.
Die Herren von der Rechten und dem Zentrum ſind ja wäh-
rend meiner Rede hinausgegangen. Der Reichstag darf aber
nicht verhandeln, wenn nicht eine beſchlußfähige Anzahl von

entbehren können. Es liegt mit in der deutſchen Natur,
daß man ſich an humoriſtiſchen, dem Leben abgelauſchten Szenen,
mögen ſie ſich nun in der Familie, im Wirtshaus, auf dem Lande
oder bei den lieben Kleinen ſelbſt abſpielen, daß man ſich daran
ergötzt und über den gemalten Witz ebenſo lacht, als über das
geſprochene Wort. So ſchildert uns Kaufmann in ſchalkhafter
Weiſe die Düpierung des Bauern in ſeiner Briefpoſt.
Prächtig ſind auch die Typen Kellers in ſeinem Dorfmuſikanten,
wie Grützner in ſeinem Kloſterbruder und Holzknecht beſchau-
liches Leben feſthält. Jacobides (36) hat mit großer Natürlich-
keit die kleine Strickerin belauſcht. Leider iſt von dem größten
Genremaler Ludwig Knaus kein Werk vorhanden. Von den
Tiermalern zeigt Braith (9) die größte Meiſterſchaft in indivi-
dueller Wiedergabe. Thiele und Kröner wandeln ihre Lieb-
lingsmotive Hochwild (102) und Rehe (54) mit gewohnter
Sicherheit ab. Drei von mir vergeſſene Landſchafter, A. Achen-
bach, Leiſtikow und v. Volkmann, empfehle ich noch nachträg-
lich. Weil Kunſtgenuß wie ein erfriſchendes Bad wirkt, ſo kann
der Kunſtfreund ſeinen Beſuch nicht beſſer beſchließen, als daß
er zuguterletzt Abſchied von der lieblichen Marmorfigur „Na
dem Bade“ (333) nimmt. So ein Bild in großen Zügen von
dem Gebotenen und unſere Sirtlolgerung

Die künſtleriſche Erziehung aller Volkskreiſe
kann nur wirkſam vor ſich gehen, indem man nicht
nur ſchöne eden in kleinen Kunſtgemeinden
ſchwingt, ſondern wie hier bei dieſer Ausſtellung
die That praktiſcher Arbeit folgen läßt! Was wir no
ur Berückſichtigung den um das Zuſtandekommen der Aus-ſtellung ſich verdient gemachten Arrangeuren empfehlen, iſt der

Wunſch: Verlängerung der Ausſtellung, die doch
wohl nicht ausſchließlich für exkluſive Kreiſe ſein
ſoll, um s Tage und Abſchluß derſelben mit einem
billigen Sonntage. Geſchieht dies, ſo iſt den Arbeiteru
die glichkeit gegeben, ſich ebenſo den ſeltenen Genüſſen der
bildenden Kunſt mit dem aufdämmernden Gefühl der Liebe hin-
zugeben, wie den Werken der darſtellenden und Tonkunſt! K.

Berichtigung. Jm geſtrigen Ausſtellungsartiket muß es
in der 2. Spalte 6. Zeile von oben heißen: Nicht ein brauner,
ſondern „ein bronzner Jüngling hebt betend“.

die
haben deln
Leuten rechnet.

Die Geſchäftsordnung kennt nur eine

hin u vor der Ab-ſtimmung, nicht aber während ber iſſion.
Abg. Vaſermans (natl): Wenn Herr Stadthagen recht

hätte, würde der größte Teil unſerer Geſetze W tig ſein.
Sehr richtigl bei den Natl.) Die vom Abg. Brömel angeregte
Frage halten meine Freunde für eine ſehr wichtige, die in aller

uhe geprüft werden muß. für meine Perſon ſtimme dem
orſchlag des Herrn Präſidenten zu. Ich gebe aber zu, daß
weifel beſtehen, ob meine Auffaſſung richtig iſt. Jch beantrage

daher, den prinzipiellen Teil der Frage der Geſchäftsordnungs
Kommiſſion zu ü h im übrigen aber, über den Antrag
Brömel heute ſofort abzuſtimmen. Widerſpruch links.)

g. Brömel (Freiſ. Vereinig.): bin mit dem Abg.
Bafſſermann einverſtanden, daß die prinzipielle Frage der Ge
chäftsordnungskommiſſion zur Entſcheidung überwieſen wird.
Venn das Haus aber heute über meinen Antrag einen Beſchluß

faſſen ſoll, dann n mir auch das Wort zur Begründung
meines Antrages gegeben werden.

g. BVebel (Soz.): Jch halte es für unmöglich, daß wir
trotz der Ueberweiſung dieſer Frage nunmehr zur Abſtimmung
über den Antrag Brömel kommen ſollen. (Sehr richtig! links.)
Das wäre ja ein Präjndiz für die Geſchäftsordnungskommiſſion.
(Erneute lebh. Zuſtimmung links.) Es handelt ſich hier nicht,
wie Herr Dr. Müller-Sagan behauptete, um ein Vorrecht der
Minderheit, ſondern um ein Recht, an dem alle Seiten des
Hauſes gleichmäßig intereſſiert ſind. Unzweifelhaft iſt allezeit
ſo entſchieden worden, wie Herr Brömel heute h
hat. Der Herr Vizepräſioent verwechſelt offenbar die Annahme
eines ſachlichen Antrages mit der eines Geſchäftsordnungs-
autrages. (Sehr gut! links.) Sie (nach rechts) würden ſich
ſelber die Hände binden, wenn Sie heute vorſchnell einen Be
ſchluß faſſen wollten, der ſich ſchließlich gegen Sie ſelbſt richten
könnte. Cebh. Zuſtimmung links.)

Abg. Brömel (Freiſ. Vgg.): Herr Bebel hat mich überzeugt,
ich trete ſeinem Vorſchlage bei und ziehe meinen Antrag zurück.

Abg. Singer (Soz.): Da bei Behandlung dieſer Vorlage ein
ſolcher Fall wiederholt an uns herantreten kann, ſo entſteht die
Frage, ob es nicht richtiger iſt, die Beratung der Zolltarifvor-
lage auszuſetzen, bis die Geſchäftsordnungskommiſſion entſchieden
hat. (Großer Lärm rechts und im Zentrum.) Jch habe ja
einen ſolchen Antrag noch nicht geſtellt. Jedenfalls glaube ich
ohne Widerſpruch feſtſtellen zu können, daß, ſo lange die Frage
von der Geſchäftsordnungskommiſſion noch nicht erledigt iſt,
ein ſolcher nrng künftig nicht durch die Berufung auf die
Geſchäftsordnung bekämpft werden kann.

Damit ſchließt die Geſchäftsordnungsdebatte.
Der Antrag Baſſer mann wird gegen die Stimmen der

Konſervativen angenommen. ßVizepräſident Büſing ſtellt hierauf die rage
für einen Antrag auf Schluß der Debatte von den Abgg. Ret-
tich (konſ.), Spahn (Zentr.) und v. Tiedemann (Rpt.) und
läßt blitzſchnell über denſelben abſtimmen. Für den Antrag er-
heben ſich die Konſervativen, das Zentrum und faſt alle Natio-
nalliberalen. Der Antrag auf Schluß der Debatte iſt ange
nommen. (Großer Lärm links.)

Abg. Singer (zur Geſchäftsordnung): Jch konſtatiere, daß
auch den Antragſtellern das Wort durch den Schluß der De-
batte abgeſchnitten iſt; es liegen nicht nur ſozialdemokratiſche
ſondern auch freiſinnige Anträge vor. Angeſichts dieſer Ver-

waltigung (Lärm rechts Ruf: ein 44 ſtündiger Stadthagen
le ich den Antrag, über die fünf Anträge Albrecht nament

ich abzuſtimmen. (Lärm rechts. Ruf: Singerleben, das wollen
wir mal abwarten! Große Unruhe links und rechts.)

Abg. Dr. MüllerMeiningen (Frſ. Vp.) konſtatiert, daß er
durch den Schluß der Debatte verhindert ſei, ſachlich durchaus
berechtigte Ausführungen zu gunſten der kleinen Fiſcher zu
machen. Gleichzeitig beantragt Redner namentliche Abſtimmung
über ſeinen Abänderungsantrag. (Lärm rechts und im Zentr.)

Abg. Stadthagen (Soz.) beantragt die Vertagung der Ver-
handlungen und namentliche Abſtimmung über dieſen Antrag.

(Andauernder Lärm.) d(Zur Unterſtützung des Antrages erheben ſich die Sozial
demokraten, die Freiſinnige Vereinigung und der größte Teil
der Volkspartei. Abg. Müller-Sagan bleibt ſitzen.)

Der Vertagungs- Antrag wird gegen 6 Uhr mit 156
gegen 63 Simmen bei einer Stimmenthaltung abgelehnt.

Jm Laufe der Debatte ſind noch einige Anträge des Abg.
Gothein (Freiſ. Vereinig.) auf Erweiterung der Zollfreiheit
eingegangen.

Das Haus tritt nunmehr in die Abſtimmung ein.
Zunächſt wird namentlich abgeſtimmt über den Antrag Al-

brecht betr. Einbeziehung der Helgoländer Einwohner.
Der Antrag wird mit 161 gegen 22 Stimmen abgelehnt.

Es haben alſo an der Abſtimmung nur 183 Abgeordnete teil-
genommen. (Große Unruhe rechts und im Zentrum.) Das
Haus iſt ſomit nicht beſchlußfähi g.

Nächſte Sitzung: Montag 1 Uhr. (Fortſetzung der heutigen
Beratung.)

Schluß 6 Uhr.

m

Sarteinachrichten.
Gemeindewahlen. Jn Liegnitz kamen drei Partei-

genoſſen in die Stichwahl. Jn Helsnit Königreich Sachſen)
wurde ein Parteigenoſſe wieder und einer neugewählt. Jn
Zerbſt ſind unſere Parteigenoſſen, die ſich zum erſtenmale an
der Wahl in Verbindung mit Kandidaten des liberalen Vereins
„Gemeinwohl“ beteiligten, mit ſehr wenig Stimmen Unterſchied
unterlegen.

Bei der Landtagswahl für Schwarzburg- Rudol
ſtadt ſiegte in Frankenhauſen Genoſſe Auguſt Böttcher mit
473 Stimmen über Dr. med. Gräf, der 273 Stimmen erhielt.

Folizeiliches und Gerichtliches.
S Die Sonne bringt es an den Tag! „Es iſt nichts ſo
fein geſponnen, es kommt doch ans Licht der Sonnen.“ Die
Wahrheit dieſes Wortes hat ſich wieder einmal und zwar in
Elſterberg erfüllt. Am 4. Mai, als dort eine Verſammlung
ſtattfinden ſollte, wurde dieſelbe durch eine anonyme Poſt-
karte, die an den Referenten h war, vereitelt. Auf
der Karte war dem Referenten fälſchlicherweiſe mitgeteilt, daß
die Verſammlung verboten ſei und unterzeichnet war ſie mit:
„Dein Franz Rohleder.“ Natürlich ſetzte Genoſſe R. alle
Hebel in Bewegung, um den Urheber dieſes gemeinen Schurken-
ſtreichs zu ermitteln. Lange vergeblich. Jetzt endlich kommt
ihm ein Zufall zu Hilfe. Jrgend ein Einwohner ſagt plötz
lich zum Polizeiregiſtrator: „Hören Sie 'mal, Sie
ſtehen ja im Verdacht, die anonyme Karte geſchrieben zu haben.“
Der alſo Angeredete ging hierauf zum er R. ins Kontor,
ließ ſich die Karte, die unter Glas ſicher aufgehoben iſt, zeigen
und nun ereignete ſich etwas völlig Unerwartetes. „Na'“, ſagteder Beamte, „hab ich mir's doch gedacht! Das iſt doch „den“
ſeine Handſchrift!“ R. ſtellte jedoch den Regiſtrator über das
„den“ zur Rede und darauf erklärte er, der Herr Polizei-
regiſtrator: „Aber gewiß, das hat doch der Wachtmeiſter

chrieben, das iſt doch die Handſchrift des Wachtmeiſters“!!!
leichzeitig bat er den Genoſſen R., nichts von der Sache

mehr ver lauten zu laſſen; der Wachtmeiſter ſei doch auch
Familienvater, er werde ſchließlich um Amt und Brot kommen
und ſich das Leben nehmen!! Auf Grund dieſer in ganz
beſtimmter Weiſe geſchehenen Aeußerung des hier hat
R. die Angelegenheit der Staatsanwaltſchaft übergeben.

Bei den Gewerbegerichtswahlen in Weimar wurden
die vom Gewerkſchaftskartell au gelten Kandidaten der
ArbeſterBeiſitzer glatt gewählt. Auf die Kandidaten eutfielen
227 bezw. 237 Stimmen. Von den Arbeitgebern wurden dievom Gewerbeverein aufgeſtellten Kandidaten ge egen
n ten waren weder für Arbeitgeber noch Arbeitnehmer
aufgeſtellt.elche außer ordentlichen Fortſchritte der „alte Berg
arbeiterverband“ macht, läßt die neueſte Nummer der Berg-
arbeiterzeitung erkennen. Jhre ſiebente Seite iſt nun in pol
niſcher Sprache gedruckt; damit giebt der nd ſeinenpolniſchen Mitgliedern etwas, was keine anderg a
bietet. Für den Monat September hat der Verband bal
28000 Mk. nur an Mitgliederbeiträgen eingenommen, was einer
zwlenden Mitgliedſchaft von über 42060 Köpfen entſpricht.

r. Verband kann alſo jetzt mit über 45000 Mitgliedern auf
marſchieren, denn es giebt keine Gewerkſchaft, wo nicht min
deſtens 10 Proz. der le chaft aus irgend welchen Gründenunregelmäßig kenern, er Mitgliederzuwachs in dieſem Jahre
überſteigt ſchon 7000! Das iſt ein außerordentlich erfreuliches

Reſultat
lchtung, Maurer! z Roſtock dauert der von den Maurer

meiſtern den Geſellen au awn ene Abwehrkampf gegen eine
willkürliche Verlängerung der Arbeitszeit immer m fort. Die
Meiſter ſuchen von außerhalb, auch von Halle, Arbeitswillige
nach Roſtock zu ziehen.
Zur Textilarbeiterbewegung. Die Stimmung in Meerane
iſt unverändert. Die Fabrikanten verſuchen alle Schreckmittel,
um die Arbeiter zum Treubruch r veranlaſſen. Doch es hilft
ihnen nichts. Alle Kreiſe der n ſtehen auf ſeiten
der Weber. Wie weit die Sympathie für die Ausſtändigen ge
drungen iſt, beweiſt, daß die Gutsbeſiher der Gemeinde
Niederſchindmagas etwa 40 Zentner Kartoffeln, und
einen Wagen Kraut e de haben. Zur Erhebung
dieſes „Zehnten“ rückten etwa 30 der Ausſtändigen am Montag
vormittag in Niederſchindmaas ein, um das verſprochene Gut
in Empfang zu nehmen. Mit klautem Hallo wurde die Proviant
kolonne bei ihrer Rückkunft von ihren Mitkämpfern empfangen.

Ausland.
Vom franzöſiſchen Ausſtandsrevier. Das Schiedsamt

für das Kohlengebiet des Pas de Calais iſt im Arbeits
miniſterium zuſammengetreten. Als Schiedsrichter iſt, ſeitens
der Arbeiter Herr Delafond, der Generalinſpektor der Berg
werke, ſeitens der Unternehmer Herr Broßelin, Generalinſpektor
der Wege und Chauſſeen, ernannt. Jm Loiregebiet bemüht
ſich der Präfekt, die Unternehmer zu Verhandlungen mit den
Arbeitern geneigt zu machen auch im Bouches du Rhöne ſind
re des Präfekten Unterhandlungen zu dieſem Zwecke ein
geleitet.

In Lens iſt es zwiſchen einem Streikenden und einem
Arbeitswilligen zu einem bedauerlichen Konflikt bei
d leider Handgreiflichkeit und Verletzungen nicht vermieden
wurden.

Ein Streik der Schiffszimmerer iſt an der NordoſtKüſte
zum n Die Urſache des Konfliktes, an
welchem 1300 Mann beteiligt ſind, iſt eine von den Unternehmern
ren Lohnreduzierung. Wird die Differenz nicht beigelegt,
ſo ſteht zu befürchten, daß die Bewegung das ganze Gewerbe
ergreift und ſagen 100 000 Mann mit hinein i

Der belgiſche ittig e ndet am 14. und15. Dezember in Brüſſel ſtatt. Auf die Tagesordnung ge
langen folgende Punkte: Das n ür Arbeiter Beſeitigung des Art. 310 des Strafgeſetzbuches (Verſtoß
gegen die Freiheit der Arbeit); Verkürzung der Arbeitszeit d
tation zu gunſten der Verkürzung):; die Lage der belgiſchen Ge
werkſchaften; die Gewerkſchaftskommiſſion (ihre Aufgabe und
Beiträge für dieſelbe) Organiſation der ungelernten Arbeiter

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
„Eine für Konſumvereine intereſſante Entſcheidung

fällte der Zweite Senat des ſächſiſchen Oberverwaltungs-
gericht s. Der Konſumverein zu Leisnig war vom Stadtrat auf Grund des Regulativs über die Erhebung der Umſatz

ſtener von Großbetrieben für Leisnig zur Deklaration ſeines
Umſatzes für das Geſchäftsjahr 1902 aufgefordert worden. Dergenannte Verein ſchätzte ſich hierauf mit rund 223000 Mk. ein,

bemerkte aber, datz von dieſer Summe 44000 Mk. für in dereigenen Bäckerei hergeſtellte Backwaren in Abzug zu

ſeien, weil dieſe nicht unter das Leisniger Regulativ fallen
Trotzdem zog der Stadtrat den Verein mit der vollen Summe
zur Umſatzſteuer, die auf 2 Prozent des Einnahmebetrages feſt
geſetzt iſt, heran. Der vom Konſumverein hiergegen eingelegte
Rekurs wurde von der Kreishauptmannſchaft Leipzig zurück
gewieſen, weil das betreffende Regulativ eine Ausnahmebe-
ſtimmung über ſelbſt fertiggeſtellte Waren nicht enthalte. Aber
auch bei dieſer Entſcheidung faßte der klägeriſche Konſumverein
keine Beruhigung, erhob vielmehr die Anfechtungsklage mit der
Begründung, daß dem Leisniger Regulativ eine Verordnung
des Miniſteriums des Jnnern direkt entgegenſtehe, und ſomitdieſes nicht hätte genehmigt werden dürfen. Vom Stadtrat
wurde dagegen eingewendet, daß das Regulativ nun einmal
beſtehe und der Konſumverein, falls er ſich zu Unrecht zur Be
ſteuerung S en fühlte, um Abänderung dieſer Beſtim
mungen nachſuchen hätte müſſen. Das Oberverwaltungsgericht
wies den Konſumverein endgiltig ab und legte ihm auch die
Koſten ſämtlicher Jnſtanzen auf. Jn der Urteilsbegründung
wurde ausgeführt, daß gemäß dem Wortlaute des Regulativs
die Annahme des Klägers über die Ausnahme der ſelbſt produ
ierten Waren eine irrtümliche ſei und überdies eine geſetzliche
Begenbeſtimmung nicht eriſtiere.

Verzeichnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis, welche der
Arbeiterſchaft zu Serſaſn I ntzen c. zur Berfügung

ehen:
Jn Halle:

Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße,
Osborgs Bellevue, Lindenſtraße,
Preßlers Verg, Ecke Lieben auerſtraße.
Ballſäle, Lerchenfeldſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Paradies, Ratswerder,
Weißes Roß;, Geiſtſtraße,
Moritzburg, Harz,
Konzerthaus, Karlſtraße.

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Wilhelmshöhe, Gaſthof zum Mohr.

Hoheſtraße. Burgſtraße. Burgſtraße.
Trotha: Gaſthof zum Adler.
Kröllwitz Lindenhof.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtiniagk.
Gaſthof zu Friedrichſchwerz.
Löbejün Gaſthof zum Schwan.

Die Local- Kommiſſion.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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in Paletots, Jackeits, Capes

oewendahls

Art Abzuhhlung?
Winter- Paletots
Winter-loppen
Winter- Anzüge.
Knaben Anzüge

4 Mk. Anzahlung.M Paul Sommer
5 Mk. Anzahlung. 14 Leipeigerstr. 14,

I. und 2. FPtageI Mk. Anzahlung. 10 Minuten vom W

S Nöbel, Spiegel Folsterwaren.
J Federbekten, Kleiderstoffe, efe e

uoney usuijſ

Orts-Krankenkasse III Meissonfeis
Sonntag den 16. Novbr. nachm. 3--5 Uhr im Reſtaurant Zentralhalle

Vertreter-Erſatzwahlen
für männliche Mitglieder I. Abteilung 10 Vertreter
für weibliche Mitglieder II. Abteilung 11 Vertreter.

Anträge zu der am 23. November ſtattfindenden Generalverſammlung
ſind bis Montag den 17. November abends 8 Uhr beim Unterzeichneten ein
zureichen. Louis Geiling, Katharinenſtr. 15, p.

Peitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße. Gustav Seholz. Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends 8 Uhr.

R. Sachs Nachf.
Groſze Ulrichſtraße 37

empfiehlt

Herren und Knabenhüte,
Schirm u. OhrenklappMützen

für Knaben n S in ſehr großer

Otto Meyerstein
Tmnenit m riesiger Auswahl

Eleg. Herren Paletots in nur modernen Stotffen in bester Verarbeitung.
Eleg. Herren Anzüge in neuesten Facons und Qualitäten,
Eleg. Herren Joppen in schönster Ausführung von Ak. 6 an.
W Herren Hosen in enorwer Auswahl.

Otto Meyerstein
Gr. Steinstrasse S2.

V

Elegante Knaben- unä Burschen Paletots, Anzüge, Joppen,
einzelne Hosen in nur neuesten Austern

Arhbeiter-Garderoben h nd ten Se erten
Streng reelle Bedienung Strepg feste, billigste Preise.

III III
P. P.

vis-à-vis der Lindnerschen WVagenfabrik. AuswahlFeitz in November 1902. Pelzmügen, Muffe und Baretts

Hierdurch beehre ich mich, zu Jhrer Kenntnis zu bringen, daß ich, veranlaßt durch die
wachſende Ausdehnung meines Geſchäftes, mit dem heutigen Tage meinen frikheren Mitarbeiter

zu billigen Preiſen.

Herrn Wälly Franls als Teilhaber aufgenommen habe und erfolgt die weitere Fortführung

Wring Waschmaschinen

in der alten reellen Weiſe unter der Firma:

S h Otto Gisele Nacht.

Frank 8 Schneble.
Jnh.: Oskar Schilt

Ich benütze dieſen Anlaß, für das mir in ſo reichem Maße zu Teil gewordene Vertrauen

Halle a. S., Gr. Steinſtr. 83. e

verbindlichſt zu danken und verknüpfe damit die Bitte, dasſelbe auch der neuen Firma entgegen Billig! Schuhwaren! Billig

Reparaturen billigſt.VFVahrrad- und Nähmasehinen- Uanuug. c

Walzenbezüge,

bringen zu wollen.

-Zugſtief 4.75. F M. 5.Unter Hinweis auf Nachſtehendes empfehle ich mich Jhnen Herren h an m c 3 2
mürſtiefel (warm) 6. nürſtiefel (warm)Hochachtungsvoll Knäb e 17.50. Mude La e Zäefel s 73

naben-Schnürſtiefel 31/35 4.25 ädchen-Knopfſtiefel 31/35 J 4x m ch eb Co Gummiſ be Filzſchuhe nd Pantoffeln für Herren, Damen und
Kinder in allen Preislagen empfie

Val. FIis
Auf Obiges höflichſt bezugnehmend, bitten wir, unſer neues Unternehmen freundlichſt zu erſchurgerft. löl, Königſtr. »Eche.

unterſtützen und weiſen beſonders darauf hin, daß die durch unſer Engros-Geſchäft bedingten r 5

Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und die

direkten Einkäufe die größten Vorteile gewährleiſten und es uns ermöglichen, dieſelben auch Soeben erſchien

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

werten Kundſchaft zugängig zu machen. e 1903.

er

Hochachtungsvoll

Frank Schneble, Zeitz,
Wasservorstadt 8.

Lleidorstoe, Mäscho, Posamonten, Leinen Woll- d. Baunwollwaren, an

r ne eise-Kartoffeln,Anſichts Poſt tkarten diveüstuhbanlt m mee
Suiſiſtraß 21. U. Köppe, Triftſtr. 50/51.

Immer die diſigsen Loewendahls.
o für guie Sachen e

Wir ſichern Jhnen eine wirklich preiswerte und zufriedenſtellende Bedienung zu und bitten,
uns bei Bedarf gütigſt zu berückſichtigen.

Die in vorigem Jahre ſo beliebt gewordenen Abreiß-Kalender
mit dem

Wildnis Liebknechts
in zwei verſchiedenen Muſtern

W Preis dieſes Jahr nur 40 Pf. W



Moritz Cann

friedigt werden Kann.

zu Wollen.
Hochachtungsvoll

Paul landq9r af, hHerren- u. knaben-Garderobengeschäft
Schmeerstrasse 17/18, Parterre u. l. Etage.

d

Geschäfts Verlegungq!
Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend hiermit die ergebene Anzeige, dass ich Montag den 10. November

nachmittags 5 Uhr mein seit 10 Jahren bestehendes Herren- und Knaben-Garderoben Geschäft mit grosser Massabteilung von
Schmeerstrasse 22 nach meinem neuerbauten Geschäftshause Schmeerstrasse 17/18 in bedeutend vergrössertem Umfange vVerlege.

Der Verkauf findet in den grossen, hellen, mit Oberlicht erbauten Räumen äes Parterre und 1. Etage statt, in welchen
bei eintretender Dunkelheit Tageshelle erzeugt wird.

Für die denkbar grösste Auswahl von den billigsten bis zu den feinsten Genre in fertiger Garderobe, als wie in Stoffen
erstklassiger Fabrikate zur Anfertigung nach Mass habe ich genügend gesorgt, so dass der Geschmack eines jeden Käufers be-

Indem ich mein Prinzip weiter festhalten werde, stets meine werte Kundschaft auf das Reellste und
Billigste zu bedienen, wofür auch schon mein jahrelanges Renommee bürgt, sage ich meiner werten Kundschaft für das bis jetzt
erwiesene Vertrauen besten Dank mit der Bitte, auch fernerhin, sowie bei dem jetzt eintretendem Winter Bedarf mich beehren

B.
a

Sozialdemokratischer Verein Zeitz.
Dienstag d. 11. Nov. abends S Uhr in Schindlers Reſtaurant, Gartenſtr.

Versamm um gſ-
Tagesordnung: 1. Bericht vom letzten Bezirkstag. 2. Bericht desVorſtandes über die Thätigkeit des Vereins im letzten Jahre. Kaſſenbericht.

3. Wahl der Ortsverwaltung. 4. Die preußiſche Landtagswahl. 5. Geſchäft-
liches. 6. Verſchiedenes.

Zu dieſer Verſammlung werden alle Mitglieder erſucht, beſtimmt zu
erſcheinen. Die Frauen derſelben nehmen wieder im Mittelzimmer Platz.

Der Vorſtand.

Sungerhnuzſest.
Gewerkschaftskartell.

Dienstag den 11. November, ſowie jeden zweiten Dienstag im Monat,
abends 8 Uhr im Reſtaurant Deutſcher Kaiſer, Töpfersberg

Verſammlung.
Das Erſcheinen aller Delegierten iſt unbedingt notwendig; Tages

ordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

in marengo, grau meliert u, Fischgräten- W
muster m. Raglantaschen, lang geschnitten

von 27, 30, 33-40 Mk.

WinterPaletots

in den neuesten Farben, schwarz, marengo,

Eskimo, Melton oder Velour
von 10, 12, 15, 20-45 Mk.

Winter-doppon

mit warmem Futter, in nur haltbaren
Qualitäten, auch mit Lammfkell oder Pelz
gefüttert

von 452, 6, 7*, 8--15 m.
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ös 59)50allen Grössen von 2 r.

empfehle

Bestellungen nach Mass liefere zu sehr mässigen
Preisen unter Garantie für eleganten tadellosen Sitz.

3 Grosse Ulrichstrasse 3.

Erprobtes Huſtenmittel
iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Johannesbeerſaft.
Karl Krütgen,Univerſal-Droguerie,
DF Merſeburgerſtraße. W

Arbeiter-Notiz-

Ralender 1903

Mit Jlluſtrationen:
Berliner Gewerkſchaftshaus

und in der Hachwahl gewählte
ſozialdemokratiſche Abgeordnete

Geb. 60 Pf., Porto 10 Pf.

Jnhalts uzzug
Reichstagswahl Ergebniſſe mit
Nachwahlen. Soxialdemokrat.
Abgeordnete in den Landtagen.
Winke für die Reichstagswahlen.

Was muß der Arbeiter von der
Wehrpflicht wiſſen? Etwas von
der Slektrizität. Ortsübliche
Tagelöhne.

Gewerkſchaftliche Artikel-

Deutſche Streikſtatiſtſt 1890-1901.
Adreſſen der GewerkſchaftsOr-
ganiſationen Gewerbe Jnſpek-
oren, Arbeiter Sekretariate.

Die Leiſtungen der deutſchen Ge
werkſchaften. Vom Schlachtlelde
der Arbeit. Die Mitgüieder-
zahlen der freien Gewerkſchaften.

Ein Kapitel aus dem CGewerde
gerichtsgeſetz.

Wie der Jnhalt zeigt, iſt der
WKalender für 46Gewerkschaften und Partei

ein praktiſches u. unentbehrlſches

Nachschlagebuch.
Zu beziehen durch die

J Tolksbuchhandiung, i ſtraße

ſowie durch alle Austräger.

Filiale Hislebenm, Rathausstr. 5.
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Ialle a. S., Grosse Ulrichstresse 24.
Kleinste Anzahlung

Filiale Weissenfels,
Grosse Burgstrasse I.

Bequemste Ratenzahlungen!

re

Filiale

Kurs
S Kleine Anzahlung

ſpielend leichte

Abzahlung

Möhbel, Polsterwaren
ganze Wohnungs- Ausſtattungen

ſowie einzelne Möbelſtüche, Hrkten-, Herren und
Knaben- Garderobe und Damen-Konfektion.

e UVarvl Klingler,

rn

W

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 20.
Laden u. 1. Etage.
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